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VORWORT

Liebe Literaturfreunde,

als wir vor fünf Jahren mit großem 

Enthusiasmus die Lit.Eifel aus der 

Taufe gehoben haben, hätten wir 

niemals gehofft, mit Martin Walser 

einmal den größten lebenden 

deutschen Schriftsteller für unser 

junges Lit.Eifel Festival zu gewinnen. 

Dass Martin Walser zugesagt und 

mehr als 400 Zuhörern im ausver-

kauften Jugendstilkraftwerk Heim-

bach einen großartigen Leseabend 

beschert hat, spricht für das Renom-

meé, dass die Lit.Eifel bereits nach 

wenigen Jahren auch bei großen 

Autoren und Verlagen genießt.

Vor allem unseren Medienpartnern 

– Aachener Zeitung, Kölner Stadtan-

zeiger/Kölner Rundschau, Wochen-

spiegel und Grenzecho – sind wir für 

die Unterstützung und Publikation 

zu unserem Festival dankbar. 

Die Lesung mit der Bestsellerautorin 

Tanja Kinkel war zweifellos ein 

weiteres Glanzlicht im vergangenen 

Jahr – auch für sie selbst: Vom 

Lesungsort in der Churchill-Lounge 

der Firmenicher Zikkurat in Verbin-

dung mit der Öffnung des Künstle-

rateliers von Bildhauer Hermann J. 

Kassel war sie restlos begeistert.

Die großen Namen – dazu zählten 

2016 auch Feridun Zaimoglu und 

Gregor Gysi –, aber selbstverständ-

lich auch die jungen vielversprechen-

den Nachwuchsautoren, die zu uns 

in die Eifel gekommen sind, sind den 

Programmverantwortlichen ein 

großer Ansporn, die gelungene 

Etablierung des Festivals weiter zu 

festigen. Dabei setzen wir weiter auf 

die literarische Vielfalt – ohne 

Fokussierung auf Kommerz.

So bunt die aktuelle deutsche 

Literatur ist, so reich war die Fülle an 

unterschiedlichsten Veranstaltungen. 

Einen Überblick darüber, wie 

breitgefächert die Lit.Eifel ist, finden 

Sie hier in der „Presseschau“.

Allen Beteiligten, den Organisatoren, 

den Autoren, den Besuchern und 

auch den Medienvertretern, spreche 

ich meinen herzlichen Dank aus.

Es grüßt Sie herzlich

Margareta Ritter,

Vorsitzende des Vereins Lit.Eifel e.V.

Monschau, im März 2017
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INHALT

Christian Brückner 
Große Stimmen lesen große Autoren

So., 13. März 2016, 18.00 Uhr – Metternich-Weilerswist

Ute Bales 
Die Welt zerschlagen

So., 17. April 2016, 11 Uhr – Hürtgenwald-Simonskall

Suleman Taufiq
Café Dunya

Fr. 20. Mai 2016, 19.30 Uhr – Monschau

Claudia Hoffmann/ Jan Hillen 
Schreibwerkstätten an Schulen mit Illustration, bzw. filmischer Umsetzung

Juni bis Oktober 2016 – Gymnasien Kreuzau und Mechernich

Reinhold Neven Du Mont 
Mit Büchern und Autoren

Mi. 4. Mai 2016, 19.30 Uhr – Nettersheim

Kat Kaufmann
Superposition

Di. 24. Mai 2016, 19.30 Uhr – Euskirchen

Tanja Kinkel
Schlaf der Vernunft

Do. 2. Juni 2016, 19.30 Uhr – Mechernich

Ute Bales, Maf Räderscheid, Stephan Everling 
Die Welt zerschlagen

So., 10. April 2016, 16 Uhr – Nettersheim

09

11

16

15

14

14

16

10
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Wiglaf Droste 
Wasabi Dir nur getan?

Di. 26. Juli 2016, 19.30 Uhr – Nideggen

Shida Bazyar
Nachts ist es leise in Teheran

Di. 14. Juni 2016, 20.00 Uhr – Eupen

Frank Goosen
Förster, mein Förster

Do. 1. September 2016, 19.30 Uhr – Schleiden

Manni Lang, Ralf Kramp, Katia Franke 
Club der toten Eifeldichter
Mi. 14. September 2016, 19.30 Uhr – Mechernich

Eva Weissweiler
Notre Dame de Dada

Mo. 22. August 2016, 19.30 Uhr – Hürtgenwald

Diana Marossek 
Kommst du Bahnhof oder hast du Auto?

Fr. 1. Juli 2016, 19.30 Uhr – Heimbach

Isabel Bogdan 
Der Pfau

Di. 13. September 2016, 19.30 Uhr – Roetgen

Ralf König
Pornstory

Do. 29. September 2016, 20.00 Uhr –  Eupen-Kettenis

20

18

17

22

24

21

23

25
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INHALT

Martin Walser
Lesung und Gespräch - Moderation Dr. David Eisermann

Mo. 10. Oktober 2016, 19:30 Uhr – Heimbach

Luna Al-Mousli 
Damaskus – eine Träne, ein Lächeln

Do. 6. Oktober 2016, 19.30 Uhr – Kall

Norbert Scheuer
Die Sprache der Vögel

Do. 13. Oktober 2016, 19.30 Uhr – Kall

Bernd Imgrund 
Mein Haus in der Eifel

Fr. 28. Oktober 2016, 19.30 Uhr – Monschau

Ronja von Rönne 
Wir kommen

Di. 11. Oktober 2016, 20.00 Uhr – St. Vith

Esther Breuer 
Kreatives Schreiben

Fr. 7. bis So. 9. Oktober 2016 –  Kall

Feridun Zaimoglu 
Siebentürmeviertel

Sa. 15. Oktober 2016, 20.00 Uhr – Eupen

Andreas „Spider“ Krenzke
Spider Reloaded – Diesmal alles genau so

Do. 17. November 2016, 20.00 Uhr – St. Vith

28 
bis 
32
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26

34 
und 
34

37

33

36

38
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Ulrich Land
Michel B. verzettelt sich – Eifler Ermittlungen eines Enkels

Fr. 25. November 2016, 19.30 Uhr – Nettersheim

Dritte Eifeler Buchmesse + Jugendliteraturpreis
Hier trifft sich die Literaturszene

Sa. 19./So. 20. November 2016, je 11.00 Uhr bis 18.00 Uhr –  Nettersheim

Gregor Gysi
Nachdenken über Deutschland

Do, 10. November 2016, 19.30 Uhr –  Stolberg/Rheinland

Hubert vom Venn
Christstollen sind doch auch schon da

Mi, 30. November 2016, 19.30 Uhr – Hellenthal-Rescheid

Katia Franke, Mona Dia, Fedor Volkov
Mich wundert, dass ich so fröhlich bin...!

Di, 1. November 2016, 16.00 Uhr – Nettersheim

Gregor Weber
Stadt der verschwundenen Köche

Mi. 23.  November 2016, 19.30 Uhr – Simmerath-Einruhr

Felicitas Hoppe
Spaziergang durch Hoppes Gesamtwerk

Fr, 18. November 2016, 19.30 Uhr – Monschau

Christoph Leisten
Argana. Notizen aus Marokko

Do, 1. Dezember 2016, 19.30 Uhr – Euskirchen-Kuchenheim

41

40

39

43 
und 
44

46

42

45
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48
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Christian Brückner 

Große Stimmen lesen große Autoren
So., 13. März 2016, 18.00 Uhr – Kulturhof Velbrück, Meckenheimerstr. 47, 53919 Metternich-Weilerswist

Christian Brückner, die deutsche Synchronstimme u.a. 
von Robert de Niro, Robert Redford, Warren Beatty, u.v.m, 
eröffnet den Reigen der Lit.Eifel 2016 mit einer Lesung in 
Weilerswist. Unter dem Titel „Große Stimmen lesen große 
Autoren“ begibt er sich am Sonntag, 13. März 2016, 18 bis 
ca. 20 Uhr, mit seinem coolen, warmen und raumgreifen-
den Sound auf eine literarische Spurensuche in der Eifel.

Im gediegenen Ambiente von Haus Velbrück in Weilers-
wist-Metternich kommen unter anderem Texte von Ernest 
Hemingway, Hermann Löns, Tilman Röhrig, Heinrich 
Heine, Alfred Andersch, Ulrich Mehler und Mario Adorf 
zu Gehör. Die von RWE Deutschland gesponserte Lesung 
wird von Claudia Hoffmann moderiert. Eine kleine 
Einführung gibt der Literat Manfred Lang, aus dessen von 
ihm mit Jochen Arlt und Ralf Kramp herausgegebenen 
Anthologien die von Christian Brückner vorgetragenen 
Eifeltexte berühmter Autoren stammen. 
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Ute Bales, Maf Räderscheid, Stephan Everling 
Die Welt zerschlagen

So., 10. April 2016, 16.00 Uhr – Naturzentrum Eifel, Urftstraße 2-4, 53947 Nettersheim

Der neue Roman von Ute Bales widmet sich dem Leben der 
Kölner Dada-Künstlerin Angelika Hoerle. 

»Ich habe keine Tochter mehr«, sagt der Vater, als Angelika 
gegen seinen Willen im Juni 1919 den aufstrebenden Maler 
Heinrich Hoerle heiratet. Angelika ist 19 Jahre alt und empfindet 
den Bruch mit dem Elternhaus wie eine Befreiung. Aber die Zeit 
ist hart. Die Novemberrevolution scheitert, die Folgen des Ersten 
Weltkriegs sind augenfällig. Britische Militärs haben die Kontrol-
le über die Stadt übernommen, Kriegsversehrte dominieren das 
Straßenbild; die Leute hungern. Die Künstler, mit denen Angelika  
arbeitet, attackieren die bürgerliche Gesellschaft mit radikalen 
Kunstwerken und turbulenten Dada-Aktionen. Alle sind von der 
Idee getragen, eine neue und bessere Welt zu kreieren. Für kurze 
Zeit gehört Angelika zum Kreis um Max Ernst, Hans Arp und 
Johannes Theodor Baargeld.

Einführung, Lesung, Werkstattgespräche und Publikumsdiskus-
sion. Kleine Ausstellung mit Arbeiten von Angelika Hoerle. Eine 
Kooperationsveranstaltung des Literaturhauses Nettersheim 
und der Lit.Eifel.
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» Ich habe keine Tochter mehr«, sagt der Vater, als Angelika gegen seinen 
Willen im Juni 1919 den aufstrebenden Maler Heinrich Hoerle heiratet. 
Angelika ist 19 Jahre alt und empfindet den Bruch mit dem Elternhaus wie 
eine Befreiung. Aber die Zeit ist hart. Die Novemberrevolution scheitert, 
die Folgen des Ersten Weltkriegs sind augenfällig. Britische Militärs haben 
die Kontrolle über die Stadt übernommen, Kriegsversehrte dominieren das 
Straßenbild; die Leute hungern. Die Künstler, mit denen Angelika arbeitet, 
attackieren die bürgerliche Gesellschaft mit radikalen Kunstwerken und 
turbulenten Dada-Akti-
onen. Alle sind von der 
Idee getragen, eine neue 
und bessere Welt zu 
kreieren. Für kurze Zeit 
gehört Angelika zum Kreis 
um Max Ernst, Hans Arp 
und Johannes Theodor 
Baargeld.

Einführung, Lesung, Werk-
stattgespräche und Pub-
likumsdiskussion. Kleine 
Ausstellung mit Arbeiten 
von Angelika Hoerle. Eine 
Kooperationsveranstal-
tung des Literaturhauses 
Nettersheim und der Lit.
Eifel.

Ute Bales 
Die Welt zerschlagen
So., 17. April 2016, 11.00 Uhr –  
Marienkapelle am Berghang oberhalb von Simonskall in 52393 Hürtgenwald-Simonskall
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Reinhold Neven Du Mont 

Mit Büchern und Autoren
Mi. 4. Mai 2016, 19.30 Uhr – Literaturhaus, Steinfelder Str. 12, 53947 Nettersheim

„Mit Büchern und Autoren – Mein Leben als Verleger“

Zwei deutsche Verlagslegenden, die dem Eifeler Publikum viel 
zu erzählen haben: Der Ex-Verleger Reinhold Neven Du Mont 
stellt im Gespräch mit seinem Ex-Vertriebsleiter Reinhold 
Joppich seine Erinnerungen vor. 

In kurzweiligen Episoden und heiteren Anekdoten erzählt 
Reinhold Neven DuMont von seiner Zeit als Verleger von 
Kiepenheuer & Witsch, von seinen Begegnungen mit Autoren 
wie Heinrich Böll und Günter Wallraff, Garcia Marquez und 
Franca Magnani, Peter Härtling und Uwe Timm. Er erinnert 
sich auch an viele Geschichten hinter den Kulissen und be-
schreibt den Verlag von innen – als eine brodelnde Werkstatt 
voller engagierter Mitarbeiter, die zu dem großen Erfolg dieser 
Ära beigetragen haben.

Durch den Abend 
führt Reinhold 
Joppich, der für 
den Verlag lange 
Jahre als Vertriebs-
leiter tätig war 
und als großar-
tiger Moderator 
bekannt ist. Ein 
spannender Abend 
ist garantiert.
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Die Zuhörer der Lit.Eifel-Lesung im Monschauer Aukloster spar-
ten nicht mit Beifall für den Schriftsteller Suleman Taufiq.  
 Foto: Renate Hotse/pp/Agentur ProfiPress

Im Anschluss an die Lit.Eifel-Lesung signierte der Autor 
bereitwillig die mitgebrachten Bücher. 
 Foto: Renate Hotse/pp/Agentur ProfiPress

Das Dunya in Damaskus erweist sich als Treffpunkt einer 
illustren Gästeschar. Während der Tag verstreicht, gehen sie 
hier ein und aus, die Dichter und die Händler, die Bauern und 
die Intellektuellen, verschrobene Gestalten und weise Männer.

Mit feiner Beobachtungsgabe und leisem Humor beschwört 
Suleman Taufiq stimmungsvolle Bilder aus einer versinken-
den, orientali-schen Lebenswelt.

Suleman Taufiq, 1953 in Beirut geboren und in Damaskus 
aufgewachsen, kam 1971 nach Deutschland, wo er Philosophie 
und Komparatistik studierte. 1978 veröffentlichte er seinen 
ersten Gedichtband in deutscher Sprache. Neben Erzählungen 
und Essays hat er Gedichte und Kinderbücher veröffentlicht 
und viele arabische Werke ins Deutsche sowie zahlreiche 
deutsche Dichter ins Arabische übersetzt. Er lebt seit 1986 
als freier Schriftsteller und Publizist in Aachen.

Suleman Taufiq
Café Dunya
Fr. 20. Mai 2016, 19.30 Uhr – Aukloster, Austraße 7, 52156 Monschau
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„Superposition“ ist die Geschichte der 26-jährigen Pianistin Izy 
Lewin, Tochter jüdischer Einwanderer aus Leningrad. Sie taumelt 
durch Berlin, schlägt sich herum mit dem übergriffigen Regisseur 
Marc, erniedrigenden Hotel-Gigs und der Beschissenheit der Dinge. 
Migrationshintergrund? MigrationsVORDERGRUND! „Superposi-
tion“ ist der Roman der Generation der vermeintlich Angekomme-
nen. Einer rastlosen und ratlosen Generation, in der man einander 
in seinem Anderssein Halt gibt. 
Kat Kaufmanns unverbrauchte, zugleich 
harte und poetische Sprache wühlt auf. Sie 
seziert die Grundlagen der Gesellschaft in 
einer Welt, in der der herrenlose Hund zum 
aggressiven Wolf wird, der sich sein Rudel 
sucht. Im Erscheinungsjahr 2015 wurde 
der Roman mit dem aspekte-Literaturpreis 
ausgezeichnet. 
Kat Kaufmann, geboren 1981 in Sankt Pe-
tersburg, lebt als freie Künstlerin, Komponis-
tin, Schriftstellerin und Fotografin in Berlin.

Im Gespräch gab Kat Kaufmann (rechts) interessante Einblicke 
in ihr Leben und ihre Arbeit als Schriftstellerin. 
 Foto: Steffi Tucholke/pp/Agentur ProfiPress

Im Anschluss an die Lesung signierte Kat Kaufmann die Bücher 
der Lit.Eifel-Gäste. Foto: Steffi Tucholke/pp/Agentur ProfiPress

Kat Kaufmann

Superposition
Di. 24. Mai 2016, 19.30 Uhr – Stadtbibliothek Euskirchen, Wilhelmstraße 32-34, 53879 Euskirchen
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Wie finde ich die Idee 
für eine Geschichte? Wie 
baue ich sie dramatur-
gisch auf, damit sie Le-
ser fesselt? In welchem 
Genre möchte ich sie 
erzählen und welche 
Gegebenheiten muss 
ich berücksichtigen? 
Ausgehend von diesen 
Fragestellungen, setzen 
sich Schülerinnen und 
Schüler des Nelly-Pütz- 
Berufskollegs Düren, des Thomas-Eßer-Berufskollegs Euskirchen und der Gymnasien Kreuzau 
und Mechernich zwischen Juni und Oktober 2016 in vier Lit.Eifel-„Schreibwerkstätten und 
Illustration“ unter der Leitung der Münstereifeler Journalistin Claudia Hoffmann und des 
Bedburger Illustrators Jan Hillen mit den Grundlagen des Schreibens, Illustrierens und Verfilmens 
auseinander. Sie lernen u.a., wie Scribbles, Storyboard und Drehplan hergestellt werden. Es sollen 
neben den Texten in jeweils drei Projekttagen auch Visualisierungen der Geschichten entstehen – 
ob als Skizzen oder Comic, großformatigere Bilder oder kurze Filme.

Dank des schier unerschöpflichen Ideenreichtums von Antonio Nunez liefen die Schüler des 
Thomas-Eßer-Berufskollegs auch bei der optischen Gestaltung ihrer Bücher zu Höchstform 
auf. Foto: Claudia Hoffmann/pp/Agentur ProfiPress

wochenspiegellive.de

Claudia Hoffmann/ Jan Hillen 
Schreibwerkstätten an Schulen mit Illustration, bzw. filmischer Umsetzung

Juni bis Oktober 2016 – Thomas-Eßer-Berufskolleg Euskirchen, 
Nelly-Pütz-Berufskolleg Düren, Gymnasien Kreuzau und Mechernich
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Für das Publikum in der Firmenicher Zikkurat wurde die 
Lit.Eifel-Lesung mit Bestseller-Autorin  Tanja Kinkel zu 
einem ganz besonders faszinierenden Erlebnis. 
 Foto: Claudia Hoffmann/pp/Agentur ProfiPress

Vor und nach der Lesung hatten die Lit.Eifel-Besucher 
Gelegenheit zum Atelierbesuch bei Bildhauer Hermann J. 
Kassel (Mitte). Foto: Manfred Lang/pp/Agentur ProfiPress 

Tanja Kinkel
Schlaf der Vernunft

Do. 2. Juni 2016, 19.30 Uhr – 
Churchill-Lounge/Atelier Hermann Kassel, An der Zikkurat 2, 53894 Mechernich

Tanja Kinkels neuer Roman schildert die berührende 
Konfrontation einer ehemaligen RAF-Aktivistin 
mit ihrer erwachsenen Tochter. Nach 20 Jahren 
Gefängnis wird Martina Müller zeitgleich mit der 
RAF-Auflösung begnadigt. Das „Mörder-Monster“, 
wie die Presse bei ihrer Verurteilung schrieb. Mit 48 
noch jung, muss sie erkennen, dass nichts erreicht 
wurde, jeder Mord umsonst gewesen war. Um her-
auszufinden, ob sich ihre Mutter geändert hat, Reue 
in sich entdeckt, und Teil ihrer Familie werden kann, 
muss Angelika Martinas Spuren folgen.

Tanja Kinkel, geboren 1969 in Bamberg, gewann 
bereits mit 18 Jahren ihre ersten Literaturpreise. 
Die deutsche Gesamtauflage von Tanja Kinkel liegt 
bei 6,5 Millionen Exemplaren.

Kooperationsveranstaltung der Lit.Eifel mit dem 
Künstler Hermann Kassel, dessen Atelier an dem 
Abend geöffnet ist. Die Besucher können zwischen 
Atelier und Lounge hin- und herwechseln.

mechernich.de

mechernich.de
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Schlange standen die Zuhörer nach der 
Lesung, um sich von Shida Bazyar ein 
Buch signieren zu lassen. 
Foto: Renate Hotse/pp/Agentur ProfiPress

1979. Behsad, ein junger kom-
munistischer Revolutionär, 
kämpft nach der Vertreibung 
des Schahs für eine neue Ord-
nung. Er erzählt von geheimen 
Aktionen, funkenschlagender 
Hoffnung und davon, wie er 
in der literaturbesessenen 
Nahid die Liebe seines Lebens 
findet. Zehn Jahre später in der 
deutschen Provinz: Behsad und 
Nahid sind nach der Machtüber-
nahme der Mullahs mit ihren 
Kindern geflohen. Stunde um 
Stunde verbringen sie vor dem 
Radio und hoffen auf Neuig-
keiten von den Freunden, die 
untertauchen mussten. 

Shida Bazyar, geboren 1988 
in Hermeskeil, studierte Literari-
sches Schreiben in Hildesheim, 
bevor sie nach Berlin zog. Halb-
tags ist sie Bildungsreferentin 
für junge Menschen, die ein 
Freiwilliges Ökologisches Jahr 
in Brandenburg machen, die 
verbleibende Zeit verbringt sie 
als Autorin. Sie war Stipendiatin 
des Klagenfurter Literaturkurses 
2012 und Studienstipendiatin 
der Heinrich-Böll-Stiftung.

Shida Bazyar
Nachts ist es leise in Teheran
Di. 14. Juni 2016, 20.00 Uhr – Jünglingshaus, Neustraße 86, B-4700 Eupen
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Ist das Deutsch oder 
kann das weg? Diana 
Marossek zeigt uns 
überraschende neue 
Seiten der deutschen 
Sprache. 

Frau Schmidt „geht 
Aldi“„, Paul „muss 
Training“ und die 
Freunde „sind am 
Abend Kino“. Leute 
jeden Alters und aus 
allen Schichten reden 
so – keineswegs nur 
coole Jugendliche, ob 
mit oder ohne Migra-
tionshintergrund. 
Was die Soziolingu-
istin Diana Marossek 
„Kurzdeutsch“ nennt, 
zeichnet sich vor allem 
durch einen Hang zur 
Verknappung aus, dem 
nicht bloß Präpositio-
nen zum Opfer fallen. 
Marossek zeigt unge-
ahnte Parallelen zwi-
schen dem sogenann-
ten Türkendeutsch 
und älteren deutschen 
Sprachgewohnheiten auf. Müssen wir uns deshalb Sorgen um die 
deutsche Sprache machen? Nein, sie ist quicklebendig. 

Diana Marossek wurde 1984 in Berlin geboren. Ihre Doktorarbeit 
über den Sprachwandel im Deutschen brachte ihr den 2. Preis des 
Deutschen Studienpreises 2014 der Körber Stiftung ein und erfuhr 
enorme Medienresonanz. 

Diana Marossek 
Kommst du Bahnhof oder hast du Auto?

 1. Juli 2016, 19.30 Uhr – Kunstakademie, Hengebachstraße 48, 52396 Heimbach
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Wiglaf Droste 
Wasabi Dir nur getan?
Di. 26. Juli 2016, 19.30 Uhr – Kapelle im Burgenmuseum, Kirchgasse 10, 52385 Nideggen

Dass Wiglaf Droste „ein 
genialer Journalist ist, der 
auch gut dichten kann, 
jedenfalls nicht schlechter 
als Erich Kästner“ (Die 
Zeit), hat sich spätestens 
seit seinem hochgelobten 
Gedichtband „nutzt gar 
nichts, es ist Liebe“ (2005) 
landesweit verbreitet, und 
seitdem wartet man auf 
eine Fortsetzung. Hier ist 
sie: „Wasabi dir nur ge-
tan?“ ist eine verblüffende 
Mischung.

Wiglaf Droste beweist 
auch mit diesen neuen 
Gedichten, dass er, wie das 
DeutschlandRadio fest-
stellte, „die Tradition von 
Ringelnatz und Tucholsky 
fortsetzt. Es gibt derzeit 
nur wenige Autoren in 
Deutschland, die so scharfe 
Pointen setzen können und 
die es tatsächlich schaffen, 
das komische Gedicht als 
Waffe zu gebrauchen.“

Wiglaf Droste, 1961 in 
Westfalen geboren, ist vielfach preisgekrönter Schriftsteller, 
Sänger und Vorleser. Er gibt mit Vincent Klink die literarisch- 
kulinarische Kampfschrift „Häuptling eigener Herd“ heraus.

Der preisgekrönte schriftstellerWiglaf Droste
liest im Rahmen der „Lit.eifel“ in Nideggen.
Der sänger erweist sich als glänzender satiriker.

1000Biere,
aber500Tage
ohneRegierung

VON BRUNO ELBERFELD

Nideggen. Wiglaf Droste, Journa-
list, preisgekrönter Schriftsteller,
Sänger und als Vorleser auch in der
Rolle eines Schauspielers, las im
Rahmen der „Lit.Eifel“ aus Texten,
die ihn unverkennbar als Nachfol-
ger von Joachim Ringelnatz und
Tucholsky kennzeichnen.

In der Kapelle des Bergfrieds von
Burg Nideggen – die der Vorleser
als einen seiner besten Vorleseorte
der vergangenen Jahre bezeichnete
– stand im Mittelpunkt das Bänd-
chen „Wasabi dir nur getan?“

Wie gestalten Top-Manager ih-
ren Tag? Sie hangeln sich – frei
nach Droste – an einer „To-do-
Liste“ entlang. Und was es da nicht
alles gibt mit „To“? To go – to be –
or not to be“. An der Raststätte gibt
es das Getränk „Coffee to go“.

Auf seinen vielen Reisen im In-
und Ausland versucht Wiglaf
Droste das Wesen der Bewohner zu
ergründen. In Belgien werden
Männer und Frauen von „Moules
Frittes“ geprägt. Wer möchte in
diesem Land nicht eine „Drei-
Männer-Zigarre“ im berühmten
„Val der Dieu“ paffen, in einem
Land über 1000 Biersorten, das
aber oft bis zu 500 Tage ohne Re-

gierung leben muss? Wiglaf Droste
bringt diese „Botschaften“ nicht
zynisch, sondern mit humoriger
Satire rüber, ohne jemanden zu
verletzen.

In Deutschland machen die
Franken die Erotik zu „Erodik“ und
lassen damit jeden Gedanken an
ein Liebesabenteuer vergessen.
Den Dialekt seiner ost-westfäli-
schen Heimat nimmt der Autor be-
sonders auf die Schippe. „Wen
hört den Fahrrad?“ Die Antwort
„Meinen“. Die Antwort in Hoch-
deutsch „Das Fahrrad gehört mir“
würde in diesem Zusammenhang
gestelzt wirken.

Mit Genuss schaut der Satiriker
in die Jugendzeit, als er und seine
Freunde an einem Abend unzäh-
lige Male zu Bob-Dylon-Songs ab-
tanzten. Heute fühlt er sich bei so-
genannten „Revival-Partys“ fehl
am Platz. Vorbei ist vorbei für den
„Arthrosenkavalier“.

Aktuelles Thema „Terrorismus-
Prävention“. Witzig und unver-
ständlich für ihn, dass bei der Kon-
trolle auf Flughäfen Gebrauchsge-
genstände wie Zigarrenschneider
oder Nagelfeile in den Mülleimer
wandern. „Befürchtet man, dass
die Piloten entmannt oder zu Tode
pedikürt werden?“, stellt Droste

diese Maßnahmen in Frage.
Der wiedergefundene deutsche

Nationalismus, zurzeit besonders
im Sport zu finden, findet Droste
recht unappetitlich. Auch die bei-
den christlichen Konfessionen be-
dachte Droste mit Kritik, ob es nun
das autoritäre Gehabe der römi-
schen Kirche oder Martin Luther
ist, der ein antisemitisches Buch
mit dem Titel „Von den Juden und
ihren Lügen“ geschrieben hat,

heute noch zu kaufen.
Anrührend erzählt Wiglaf

Droste von den kleinen Abenteu-
ern, dem Monolog eines sächseln-
den Taxifahrers in Chemnitz, dem
Speiselokal in Mexico City, wo er
und seine Freundin die Flucht vor
einer Mörderbande ergreifen
mussten.

Das anschließende „Morden“
von riesigen Kakerlaken, die im
Hotelzimmer über die Betten tanz-

ten, verschweigt Droste nicht.
Dass man mit der deutschen

Sprache Philosophisches und Wis-
senschaftliches benennen kann,
ist bekannt. In der Nachfolge be-
rühmter Satiriker gelingt es Droste
in seinen Texten, Wörter und Sätze
noch lebendiger, sie zu einem Hort
unerschöpflicher Kreativität zu
machen. „O Gabi! Sake: Wasabi dir
nur getan?“ Die Frage birgt eine
Unmenge Antworten in sich.

Wiglaf Droste las im Rahmen der „Lit.eifel“. Unterstützt wurde er von Vanessa Reuter, stadt Nideggen, Luzia
schlösser, Leiter des Burgenmuseums, undThomas schmitz, ProfiPress. Foto: Bruno elberfeld

In den ersten beiden Run-
den des Kreis Düren Junior Tennis
Cup mussten überraschend die
beiden topgesetzten Junioren die
Segel streichen.

Alibek Kachmazov aus Russland
scheiterte bereits in Runde Eins in
zwei Sätzen am Finnen Aleksi Lof-
man. Die Nummer zwei der U-14
Meisterschaften Ilya Snitari (Mol-
dawien) erlitt das gleiche Schicksal
in der zweiten Runde der Interna-
tionalen Deutschen Tennis-Meis-
terschaften der U14-Junioren.
Dort bezwang ihn der Ecuadoria-
ner Juan Sebastian Zabala Vargas.

Nur neun von 16 gesetzten Spie-
lern haben es ins Achtelfinale ge-
schafft.

Favorisiert sind in der oberen
Hälfte der Argentinier Santiago de
la Fuente, der bereits die vorheri-
gen Turniere von Paris und Velp
(Niederlande) gewonnen hat, so-
wie der Aufschlaghüne aus Südko-
rea, Jungwon Park.

Im unteren Turniertableau
scheiterten in Runde zwei die ver-
bliebenen Deutschen Tobias Eady
und David Tesic an den Achtelfina-
listen Terence Atmane (Frank-
reich) und Matas Bruzac (Litauen).

In der Mädchenkonkurrenz hin-
gegen haben sich die Top-4-Spiele-
rinnen bis zur Runde der letzten 16
Teilnehmerinnen schadlos gehal-
ten: Oksana Selekhmeteva und Da-
rya Astakhova aus Russland sowie
Viktoriya Kanapatskaya (Weiß-
russland) und Nina Stankovska
(Slowakei).

Letztgenannte versuchte am
Mittwochabend, die letzte verblie-
bene Deutsche Mara Guth (Usin-
gen/Hessen) auf dem Weg ins Vier-
telfinale zu stoppen.

Neben Guth sind in der männli-
chen Doppelkonkurrenz nur noch
zwei Kombinationen mit deut-
scher Beteiligung im Turnier. Leon
Formella/David Tesic und Joshua
Schäfer mit dem Spanier Angel Gu-
errero Melgar kämpften am ver-
gangenen Abend jeweils um den
Einzug unter die besten acht Dop-
pel.

Die Spiele der Internationalen
Deutschen Meisterschaft finden
auf den Plätzen von RW Düren, des
Dürener Turnvereins und von Post-
Ford-Sportverein statt.

Die Herren-60-Mannschaft
des Dürener Turnvereins hat nach
großem Kampf den Klassenerhalt
in der Tennis-Oberliga sicherge-
stellt.

In einem Nachholspiel gelang
den Senioren am Sonntag zu Hause
ein 5:4-Erfolg über den THC Brühl.

Dabei war jedes einzelne Match
hart umkämpft. Nach den Einzeln
stand die Partie 3:3.

Für den DTV waren Heinz Dieter
Eggers, Günter Zens und Dieter
von Ameln siegreich. Philipp Satt-
ler verpasste bei seiner 3:6-, 7:5-
und 6:10-Niederlage den vierten

Punkt. Diesen und den siegreichen
fünften Zähler holten die DTVer
im Doppel. Sattler/Zens und
Eggers mit Bernhard Renn gewan-
nen jeweils in zwei Sätzen. Von
Ameln und Bruno Sieben mussten
sich dafür denkbar knapp mit 0:6,
7:6 und 9:11 geschlagen geben.

Zu Hause sind die Dürener, die
oft vom Verletzungspech gebeutelt
waren und auch im abschließen-
den Heimspiel auf Mario Kunkel
(Muskelfaserriss in der Wade) und
Wolfgang Prümm (Fingerbruch)
verzichten mussten, ungeschlagen
geblieben. Während Brühl der Ab-

stieg droht, belegen die Dürener
Platz zwei und können entspannt
am kommenden Wochenende
zum Meister nach Porz fahren.
Dort müssen sie noch eine Partie
beenden, die beim Stand von 0:3
aus Dürener Sicht wegen Regens
abgebrochen worden war. (say)

Nachdem am ver-
gangen Dienstag die ersten Grund-
steine für das Erreichen der A-Fi-
nalrunde gelegt wurden, ging es
gestern darum, diese Teilnahme zu
manifestieren. Die U11-1 knüpfte
an ihr sensationelles Auftaktspiel
an und gewann auch die beiden
weiteren Gruppenspiele deutlich
mit 9:0 gegen die norwegischen
Mannschaften Skibsby IF und Fyl-
lingsdalen FK 2 und zieht damit

mit neun Punkten und 34:2 Toren
als Gruppensieger in der A-Final-
runde ins 1/16 Finale ein.

Auch die Gegner der U17 hatten
das Nachsehen. Die dänische
Mannschaft Ingstrup Efterskole
musste sich mit 2:0 und die norwe-
gische Mannschaft Viking FK mit
6:0 geschlagen geben. Damit steht
auch die U17 als Gruppensieger im
1/16 Finale der A-Runde.

Nachdem die U14 am Montag

nicht über ein Unentschieden hi-
nausgekommen, setzte sie sich im
zweiten Spiel 8:0 gegen Vareeg FB/
Norwegen durch. Auch das letzte
Gruppenspiel entschied die Mann-
schaft für sich. Das Tor zum 1:0
Endstand gegen Finnoy IL/Norwe-
gen sicherte auch der U14 Einzug
in A-Finalrunde und Gruppensieg.

Weitere Punkte auf ihrem Konto
verbuchte auch die U16 im Spiel
gegen Volda Ti FB / Norwegen. Ob-

wohl die Mannschaft mit 0:1 in
Rückstand geriet, gelang es ihr, das
Spiel zu drehen und den Gegner
mit 2:1 vom Platz zu schicken. Da-
mit steht die U16 sicher im A-Fi-
nale. Auch die U19 steht nach
ihrem 5:0 gegen Hjorring AIK
FREM 1/ bereits sicher in der A-Fi-
nalrunde. Leichter als im ersten
Gruppenspiel hatte es die U13 in
ihrem zweiten Match. Bei Abpfiff
des Spiels gegen die norwegische

U13 Lov-Ham IL stand es 5:0. Zum
Erreichen der A-Finalrunde muss
ein Unentschieden erreicht wer-
den. Die U12 gewann ihr zweites
Spiel gegen das Team Horne-Hirts-
hals/ Dänemark mit 4:1 und die
U15 sicherte sich die Punkte durch
einen 1:0 Sieg gegen Nore Neset IL/
Norwegen. Vor ihrem letzten
Gruppenspiel haben damit beide
Teams mit sechs Punkten gute Aus-
sichten auf die A-Finalrunde.

www.kreuzfahrten-zentrale.de
www.lussreisen.de

Astoria Kreuzfahrten-Reisebüro GmbH
Dielingerstr. 1-6 · 49074 Osnabrück

Traum-Reisen zu Sonderpreisen!
Ihre Kreuzfahrten-Spezialisten

©
Ra
w
pi
xe
l-
Fo
to
lia
.c
om



21

Vor ihrem letzten Domizil in 
der Emmastraße 27 in Köln-Sülz 
erinnert ein Stolperstein an Luise 
Straus-Ernst, die mit einem der 
letzten Konvois nach Auschwitz 
deportiert wurde und dort starb.
 Foto: Gudrun Velten

Eva Weissweiler
Notre Dame de Dada

Mo. 22. August 2016, 19.30 Uhr – Junkerhaus, Simonskall 2, 52393 Hürtgenwald

„Notre Dame de Dada. Luise Straus-

Ernst  – das dramatische Leben der 

ersten Frau von Max Ernst“

Der Kunstwelt ist sie bekannt als 

erste Frau des Malers Max Ernst, als 

Muse der Dadaisten und Surrealis-

ten. Doch Luise Straus-Ernst, 1893 als 

Tochter einer jüdischen Fabrikan-

tenfamilie in Köln geboren, war viel 

mehr: Kunsthistorikerin, Verfasserin 

von Kurzgeschichten, Reportagen, 

Romanen und Rundfunkautorin der 

ersten Stunde. Eva Weissweiler ist 

ihren Spuren nachgegangen und hat 

Leben und Werk dieser faszinieren-

den Frau neu entdeckt. 

In ihrer Wohnung am Kaiser-Wil-

helm-Ring verkehrten Paul Klee, 

André Breton, Paul Eluard und Tris-

tan Tzara. Ihre Ehe mit Max Ernst 

hielt nur wenige Jahre. Als Jüdin 

emigrierte sie 1933 nach Paris. Sie 

starb mit 51 Jahren in Auschwitz.

Eva Weissweiler, Dr. phil., geboren 

1951, Studium der Musikwissenschaft und Germanistik. 

zahlreiche Buchveröffentlichungen. Eva Weissweiler 

lebt als freie Schriftstellerin und Filmautorin in Köln.

Mit kräftigem Applaus honorierten die Zuhörer 
bei der Lit.Eifel-Veranstaltung in Simonskall den 
Vortrag der Kölner Autorin Eva Weissweiler.
 Foto: Renate Hotse/pp/Agentur ProfiPress
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Förster ist ein 
Schriftsteller, dem 
nichts mehr einfällt. 
Von seinem neuen 
Buch existiert schon 
seit Langem nur 
der erste Satz. Zwei 
Freunde, die sich 
seit vierzig Jahren 
kennen und streiten. 
Eine greise Saxofonspielerin mit Post aus der 
Vergangenheit, ein Hamster namens Edward 
Cullen und ein Trip ans Meer. Frank Goosens 
neuer Roman ist ein tragikomisches Lesever-
gnügen für alle, die einfach mal weg wollen: 
nach Iowa, ins Outback - oder zumindest an die 
Ostsee.

Zwischen absurder Komik und feiner Melancho-
lie erweist sich Frank Goosen in diesem Roman 
erneut als brillanter Beobachter des Zwischen-
menschlichen.

Frank Goosen hat neben seinen erfolgreichen 
Büchern zahlreiche Kurzgeschichten und Ko-
lumnen veröffentlicht. Darüber hinaus verarbei-
tet er seine Texte teilweise zu Soloprogrammen, 
mit denen er deutschlandweit unterwegs ist. 
Einige seiner Bücher wurden dramatisiert oder 
verfilmt.

Frank Goosen
Förster, mein Förster
Do. 1. September 2016, 19.30 Uhr – Clara-Fey-Gymnasium, Malmedyer Straße 2, 53937 Schleiden
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Premiere in Wanderstation: Roetgens Bürgermeister Jorma Klauss be-
grüßte mit Isabel Bogdan zum ersten Mal eine Autorin zu einer Lesung 
in der rustikalen Unterkunft für Eifel-Ausflügler. 
 Foto: Renate Hotse/pp/Agentur ProfiPress

Eine subtile Komödie in den 
schottischen Highlands – 
very british!

Isabel Bogdan, preisgekrönte Übersetzerin englischer Literatur, erzählt 
in ihrem ersten Roman mit britischem Understatement, pointenreich 
und überraschend von einem Wochenende, das ganz anders verläuft als 
geplant. Chefbankerin Liz und ihre vierköpfige Abteilung wollen in der 
ländlichen Abgeschiedenheit ihre Zusammenarbeit verbessern, werden 
aber durch das spartanische Ambiente und einen verrückt gewordenen 
Pfau aus dem Konzept gebracht. Die pragmatische Problemlösung durch 
Lord McIntosh setzt ein urkomisches Geschehen in Gang, das die Betei-
ligten an ihre Grenzen 
führt und sie einander 
näherbringt. Ein über-
raschender Winterein-
bruch, eine Grippe und 
ein Kurzschluss tun ihr 
Übriges.

Isabel Bogdan, geboren 
1968 in Köln, studierte 
Anglistik und Japa-
nologie in Heidelberg 
und Tokyo. Lebt in 
Hamburg, weil es da 
so schön ist.

Im Anschluss an die Lesung signierte Isabel Bogdan fleißig 
Bücher. Foto: Renate  Hotse/pp/Agentur ProfiPress

Isabel Bogdan 
Der Pfau

Di. 13. September 2016, 19.30 Uhr –  
Wanderstation/Nationalpark-Infopunkt, Bundesstraße 18a / Ecke Mühlenstraße, 52159 Roetgen
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Willkommen im „Club der toten Dich-
ter“: WDR-Moderatorin Katia Franke 
und die Autoren Ralf Kramp und Man-
fred Lang geben längst verblichenen 
Eifelpoeten Mimik, Gestik und Stimme. 
Die Autoren, die für diesen Abend 
ausgewählt werden, haben entweder 
in der Eifel gelebt oder über den als rau 
bekannten Landstrich geschrieben.

Katia Franke ist seit 1989 hauptberuflich 
als Sprecherin und Moderatorin, unter anderem bei WDR 4 und dem Deutsch-
landfunk. Katia Franke lebt heute mit ihren beiden Töchtern in der Eifel.

Ralf Kramp, geboren 1963 in Euskirchen, publiziert regelmäßig neue Krimis im 
von ihm geführten KBV-Verlag. Zusammen mit seiner Frau Monika lebt er in der 
Vulkaneifel und leitet das Kriminalhaus in Hillesheim. 

Der Redakteur, Autor, 
Nebenerwerbsland-
wirt und Diakon 
Manfred „Manni“ 
Lang wurde 1959 in 
Mechernich-Bleibuir 
geboren. Er schreibt 
nicht nur Eifelkrimis, 
sondern hat sich 
auch als Mundar-
tautor einen Namen 
gemacht.

Manni Lang, Ralf Kramp, Katia Franke 
Club der toten Eifeldichter
Mi. 14. September 2016, 19.30 Uhr – Bürgerhalle, Auf dem Acker 38, 53894 Mechernich
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Ralf König
Pornstory

Do. 29. September 2016, 20.00 Uhr – Galerie vorn und oben, Katharinenweg 15a, B-4701 Eupen-Kettenis

Was Männer am Hardcore finden, 
wie Frauen darauf reagieren, was 
es mit Kindern und Jugendlichen 
macht, die den Stoff am PC entdecken, 
darum geht’s in Pornstory. Ralf Königs 
Ansatz: Bei dem Thema neutral zu 
bleiben, pornokonsumierende Männer 
und naserümpfende Frauen zu verste-
hen und nicht zu werten. „«Pornstory» 
ist hochkomisch und hochvirtuos 
– ein veritables Meisterwerk“, lobt 
Andreas Platthaus in der „Frankfurter 
Allgemeine Zeitung“. 

Ralf König, geboren 1960 in Soest, 
Westfalen, ist mit Übersetzungen 
in mittlerweile 18 Sprachen der 
populärste deutsche Comic-Zeichner. 
„Es kommt selten vor, dass uns ein 
Deutscher zum Lachen bringt“, 
staunte unlängst die altehrwürdige 
„Le Monde“ in Paris. Der Durchbruch 
kam 1987 mit „Der bewegte Mann“. 
Sönke Wortmanns Verfilmung mit 
Katja Riemann, Til Schweiger und 
Joachim Król wurde der damals zwei-
terfolgreichste Film der deutschen 
Kinogeschichte und lief in 47 Ländern.
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Vor großer Publikumskulisse der Lit-Eifel-Lesung 
mit Luna Al-Mousli präsentierten geflohene 
Menschen, die in der Gemeinde Kall Zuflucht 
gefunden haben, und Gymnasiasten des Her-
mann-Josef-Kollegs Steinfeld ihre Erfahrungen 
mit der eigenen Lebenswirklichkeit und der 
Realität der jeweils anderen. 
 Foto: Manfred Lang /pp/Agentur ProfiPress

Luna Al-Mousli 
Damaskus – eine Träne, ein Lächeln
Do. 6. Oktober 2016, 19.30 Uhr – Schülerkapelle Kloster Steinfeld, Hermann-Josef-Str. 4, 53925 Kall

In Zeiten, in denen Millionen syri-
scher Flüchtlinge die gefährliche 
Flucht nach Europa antreten, lässt 
die Grafikerin und Autorin Luna 
Al-Mousli ihr Publikum teilhaben 
an den Erinnerungen an ihre Kind-
heit vor dem Bürgerkrieg. 
14 Jahre ihres Lebens verbrachte sie 
in Damaskus. Sie erinnert sich an 
Orte, die nicht mehr existieren, und 
an Menschen, die nicht mehr sind, 
wo sie einmal waren. Auch ihre 
Familie ist über die Welt verstreut.

Sie folgte dem Drang, ihren 
Freunden in Europa Geschichten 
aus Damaskus zu erzählen. Sie sind 
zweisprachig: deutsch, da sie vor elf 
Jahren mit ihrer Familie nach Öster-
reich gezogen ist, und arabisch, da 
sie ihr Buch mit ihren Verwandten 
in Damaskus teilen will.

Luna Al-Mousli, geboren 1990, 
aufgewachsen in Damaskus, lebt in 
Wien. Grafikdesign-Studium an der 
Universität für angewandte Kunst 
Wien, laufendes Studium der Orien-
talistik an der Universität Wien. 
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In diesem Seminar geht es darum, sich im Schreiben (erstmalig) 
auszuprobieren, schon begonnen Schreibprojekte weiterzuführen 
oder wiederzubeleben. Die 
Teilnehmer erhalten Anstöße, 
mit deren Hilfe Geschichten 
entstehen. Die Räumlichkei-
ten des Klosters und seiner 
Umgebung werden dabei als 
Inspiration aktiv mit einbe-
zogen. Dabei gilt, dass Schrei-
ben keine Kunst ist, die man 
nicht erlernen kann, sondern 
ein Instrument, das man 
üben muss. Deshalb wird es 
darum gehen, unterschiedli-
che Methoden und Schreiban-
sätze auszuprobieren.

Dr. Esther Breuer erforscht u nd unterrichtet das kreative und das 
wissenschaftliche Schreiben an der Universität zu Köln und an der 
Bonner Universität. Dabei legt sie einen besonderen Fokus darauf, 
das Schreiben zum Denken zu benutzen und sich durch das Schrei-
ben selbst über seine eigenen Gedanken klar zu werden.

 Einen Kooperationsveranstaltung der Lit.Eifel mit der 
Akademie Kloster Steinfeld.

Die Seminarteilneh-
mer sollten anhand 
einer Figur oder eines 
Fotos den Einstieg in 
die Geschichte eines 
fiktiven Charakters 
entwickeln – und 
kamen dabei zu ganz 
unterschiedlichen 
Ergebnissen. 
Foto: Steffi  Tuchol-
ke/pp/Agentur 
ProfiPress

Esther Breuer 

Kreatives Schreiben
Fr. 7. bis So. 9. Oktober 2016 – Kloster Steinfeld, Hermann-Josef-Str. 4, 53925 Kall

Esther Breuer (2.v.l.) leitete bereits zum vierten Mal eine 
Schreibwerkstatt in der Akademie Kloster Steinfeld. 
 Foto: Steffi Tucholke/pp/Agentur ProfiPress

Die Seminarteilnehmer sollten anhand einer Figur oder eines 
Fotos den Einstieg in die Geschichte eines fiktiven Charakters 
entwickeln – und kamen dabei zu ganz unterschiedlichen 
Ergebnissen. Foto: Steffi Tucholke/pp/Agentur ProfiPress
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Martin Walser
Lesung und Gespräch - Moderation Dr. David Eisermann
Mo. 10. Oktober 2016, 19.30 Uhr – Jugendstilkraftwerk Heimbach, Kraftwerk 1, 52396 Heimbach

So lautet der Lieblingssatz des großen Schriftstellers Martin Walser. Montag liest er bei der Lit.eifel. Der neue roman ist bereits fertig und heißt „Statt etwas“.

„Ich bin dieAsche einerGlut, die ich niewar“
Aachen. Er freut sich auf Heim-
bach. Dort liest Martin Walser am
Montag bei der Lit.Eifel. Lesungen
machen ihm noch immer Spaß, er
empfindet sie nicht als Strapaze. Er
erhielt viele Auszeichnungen, da-
runter 1981 den Georg-Büchner-
Preis und 1998 den Friedenspreis
des deutschen Buchhandels. Mit
dem 89-jährigen Schriftsteller
sprach Bernd Mathieu – nicht nur
über seinen aktuellen Roman.

ihr letzter Besuch in unserer redak-
tion liegt nun schon acht Jahre zu-
rück. Damals hatten Sie gerade ihr
Goethe-Werk veröffentlicht, „ein
liebender Mann“, jetzt, in ihrem
neuen roman ist es ein „Sterbender
Mann“. Manche behaupten, das sei
ein Spätwerk, ich empfinde es eher
als eine gute Ansammlung von iro-
nie, Satire, Verrat und Sprache der
Liebe im Alter. ist das eine zutref-
fende Kurz-Zusammenfassung?

Walser: Mit dem Ausdruck Spät-
werk habe ich noch nie etwas an-
fangen können. Ich weiß nicht,
was die Leute damit meinen. Ich
glaube, dass es nur eine oberfläch-
liche Ausdrucksart ist, weil ich ein
gewisses Alter habe. Dass sich die
Sachen unterscheiden von Bü-
chern, die 40 Jahre alt sind, ist
doch klar. Ironisch, satirisch? Ja,
das kann man so sehen.

ihr Werk beginnt mit einem Brief:
„Sehr geehrter Herr Schriftsteller.
Mehr als schön ist nichts.“ Der Satz
ist nicht neu, Sie zitieren sich selber,
um, wie Sie sagen, gegen den Satz
anzutreten.Warum ist das nötig?

Walser: Dieses „Warum“ kann ich
nicht richtig beantworten. Als ich
endlich so weit war, dass ich mit
dem Roman anfangen konnte, da
fiel mir dieses Zitat einfach in die
Hand. Da wusste ich, dass sich
meine Figur, Theo Schadt, zu
einem wichtigen Satz eines Autors
verhalten kann, und dadurch habe
ich eine Dialog-Spannung. Ich
habe meine Figur charakterisieren
können dadurch, dass sie sich zu
diesem Satz verhält. Das war ein
Start, das war eine Dynamik. Der
konnte diesen Satz nicht auf sich
sitzen lassen.

erste Sätze sind enormwichtig.War
das auf Anhieb ihr erster Satz oder
erst später während des Schreibens,
wie bei vielen ihrer romane?

Walser: Diesmal war es tatsächlich
so: Das war der Anfang. Das ist eine
Art Schreib-Instinkt. Man hat eine
Figur, die noch nicht deutlich ist,
aber dadurch, dass sie sich zu etwas
verhalten muss, das schon da ist,
wird die Figur deutlich – als hätte
ich einen Spiegel, in den sie
schauen kann.

Haben Sie lange über diese idee
nachgedacht?

Walser: Nein, nein, nein: Darüber
habe ich nicht nachdenken müs-
sen. Ich habe eine Figur, die heißt
Theo Schadt, und die sagt: „Mehr
als schön ist nichts. Das ist der un-
menschlichste Satz, den ich je zu
lesen bekam.“ Und dann sagt Theo
Schadt: „Ich bin also nicht schön.“
Dann hat er Grund das auszufüh-
ren, über sich etwas zu sagen, sich
selber vorzuführen. Genau das ist
ganz günstig für einen Roman-An-
fang als Exposition. Nur das war
der Sinn dieses Manövers.

„ich habe sehr früh damit angefan-
gen, dasAlter für eine unzumutbare
Gemeinheit zu halten.“ Wie sehen

Sie als 89-Jähriger ihr Zitat?
Walser: Den Satz kann ich natür-
lich nicht mehr sagen. Ich weiß
nicht, wie alt ich war, als ich diesen
Satz gesagt habe. Ich habe inzwi-
schen Grund, dass ich das soge-
nannte Alter genauer nehme und
habe deshalb in meinen Roman
das Kapitel über das Alter hinein-
genommen. Auch weil ich dachte,
dass ich jetzt einige genauere Emp-
findungsarten preisgeben kann,
die mit nichts als dem Alter zu tun
haben. Ich sehe es nicht mehr als
große Gemeinheit, sondern ich

will damit umgehen als Schriftstel-
ler. Und das habe ich meinem
Theo Schadt untergejubelt. Ich bin
sehr froh, dass ich das gemacht
habe.

es gibt bei rezensionen ihrer ro-
mane immer wieder den Versuch,
ihnen irgendwelche autobiografi-
schen Züge anzuhängen. Sie emp-
fehlen dann lediglich, das Buch zu
lesen. ein Zitat ihres Protagonisten
im neuen roman lautet: „Letzten
endes war uns alles Politische egal.
ich war praktisch so wenig ,rechts‘
wie er ,links‘.“ Hat das doch etwas
Autobiografisches?

Walser: Das ist ganz klar ein Aus-
drucksmittel, um Schadts Verhält-
nis zu diesem Carlos Kroll zu be-
schreiben. Das ist eine sehr grobe
Einteilung. Aus dem Roman he-

raus möchte ich für mich persön-
lich und meine Haltung nichts
feststellen. Es ist lediglich ein Mo-
ment der Charakterisierung der
beiden Figuren, nicht mehr.

Diese Links-rechts-Schublade hat
den Vorteil, dass man weiß, warum
jemand etwas Bestimmtes sagt.

Walser: Ja, das ist so.

ist es nicht auch ein Schema unse-
rer aktuellen Politik? täuscht der
eindruck, dass Sie von Politikern
nicht sehr viel halten?

Walser: Ja, der täuscht. Ich habe
doch schon öffentlich meine Ver-
ehrung für Angela Merkel ausge-
drückt. Es ist ungeheuer, dass wir
eine solche Kanzlerin haben. Das
kann man gar nicht laut genug sa-
gen. Das empfinde ich als belegt,
als geprüft, als sachlich durch-
dacht, dass diese Frau für uns ein
Glücksfall ist.

ihr Lob beschreibt das Außerge-
wöhnliche bei ihr und damit das
Mittelmaß anderer Politiker.

Walser: Ja, gut. Ich will über andere
Politiker gar nichts sagen, aber ich
weiß nicht, was ich sagen würde,
wenn wir, zum Beispiel, Steinmeier
als Kanzler hätten. Da würde ich
zweifellos nicht derart schwärmen
können, da wäre ich ein bisschen
sachlicher.

Bei der recherche zu ihrem Buch
haben Sie sich in internetforen be-
wegt, zum Beispiel auf dem Suizid-
forum. Was für ein Medium ist für
Sie das internet?

Walser: Da darf ich mich nicht
überschätzen lassen. Das Suizid-
thema habe ich natürlich für mei-
nen Theo Schadt dringend ge-
braucht. Dass ich das erzählerisch
hineinnehmen konnte, liegt an
meiner Co-Autorin Thekla Chabbi.
Durch sie bin ich ins Suizidforum

gekommen, das konnte ich natür-
lich gut brauchen.

Gerade im internet werden tradi-
tionelleMedienmassiv angegriffen,
das Spektrum reicht von „Lügen-
presse“ über „Mainstreammedien“
bis „Gleichschaltung“.

Walser: Mit diesem Schimpfvoka-
bular habe ich nichts zu tun.

Aberwie ist ihre einschätzung?Was
raten Sie Journalisten, wie sie damit
umgehen sollen?

Walser: Das liegt in keinem Wirk-
lichkeitsfeld meiner Fähigkeiten,
Rat zu geben. Ich drücke mich aus,
und daraus kann jeder das neh-
men, was er will.

ihre Leser tun genau das. Sie selber
sagen, die lesen nicht das Buch von
MartinWalser, sondern ihr eigenes.
ihr Werk ist also den unterschied-
lichsten interpretationen ausgelie-
fert.

Walser: Damit muss ich umgehen,
und das ist nicht unangenehm. Ich
habe die Erfahrung gemacht, dass
jeder Leser sein Buch liest, und das
weiß ich, weil die Leser mir Briefe
schreiben, wunderbare Briefe! Die
meisten Briefe, die ich bekomme,
sind einfach fabelhaft. Der Leser
glaubt, er schreibt mir etwas über
mein Buch, aber der Leser schreibt
immer über sich. Da er-
fahre ich Stimmungen
und Tatsachen, auf die
ich selber nie gekommen
wäre. Wenn man das
ernst nimmt, dann darf
ein Buch auch ganz an-
ders verstanden werden,
als der Autor es gedacht
hat. Das kann peinlich
sein oder unangenehm.
Aber gegen diese Freiheit kann
man nichts haben. Ich sage über-
spitzt: Es kann kein Missverständ-
nis geben. Die vollkommene Sub-
jektivität muss grundsätzlich acht-
bar sein.

Sie beurteilen Städte danach, wie
Leute reagieren. Gibt es wirklich
derart unterschiedliche reaktio-
nen?

Walser: Ja, ja, das können Sie sich
doch denken! Das variiert im Lauf
der Jahre. Es ist schon ganz lange
her, da hatte ich eine Lesung in
Dortmund, die war schrecklich.
Ich könnte Ihnen noch genau be-
schreiben, wie ein Notenständer
hingestellt wurde und 20 Meter da-
von weg war die erste Reihe der Zu-
hörer, und so weiter. Aber später
gab es zwei Lesungen in Dort-
mund, die wunderbar waren.
Trotzdem: Wenn man Lese-Reisen
häufig macht, etabliert sich eine
Art Meinungsgeografie.

Und wer ist ihr Favorit?
Walser: Leipzig ist die ideale Stadt
für einen Lesenden. Das Leipziger
Publikum war schon zu DDR-Zei-
ten sehr reaktionsfreudig. Aber
heute könnte ich nicht mehr sa-

gen, hier Leipzig und dort Dort-
mund. Ich habe noch Unter-
schiede zu machen, aber die sind
nicht nennenswert.

ich frage Sie am Montag nach ihrer
Lesung, wie Sie Heimbach und die
eifel empfinden. Gibt es Unter-
schiede zwischen urbanen und
ländlichen Geografien?

Walser: Bis jetzt nicht. In der Eifel
hatte ich schon einige Lesungen,
Säle mit 600 Leuten, unheimlich
reaktionsfreudige Leute. Ich habe
kein bisschen Bedenken, in eine
Stadt zu gehen, die nicht Welt-
großstadt ist. Das wäre falsch.

Die negativsten Kritiken haben Sie
über viele Jahre in einem Vierzeiler
verarbeitet und so ihren Ärger ab-
geladen. Machen Sie das noch?

Walser: Seltener, aber es kommt
noch vor. Ich kann schon voraus-
sehen, dass ich alle diese Vierzeiler
einmal zu einem Büchlein ver-
arbeite.

Sie haben mir einmal erzählt, dass
der titel dieses Buches „ross und
reiter“ heißen soll. Aber ein er-
scheinungsdatum können Sie noch
nicht nennen.

Walser: Nein. Herr Mathieu, das
sag‘ ich jetzt: Das muss wirklich
dann mein letztes sein.

Berühmt war und ist ihre rede in
der Frankfurter Paulskirche mit
demSatz, dass sichAuschwitz nicht
als Moralkeule eigne. Jahre später
haben Sie gesagt, bei der rede hät-
ten Sie an Günter Grass undWalter
Jens, aber nicht an die jüdischen Zu-
hörer gedacht, das sei ein Fehler ge-
wesen. Würden Sie heute die rede
anders halten?

Walser: Ich habe damals, als ich
von der Instrumentalisierung von
Auschwitz sprach, keine Namen
genannt. Ich habe natürlich an
Walter Jens und Günter Grass ge-
dacht. Da hätte ich sagen müssen,
dass ich die mit Instrumentalisie-
rung gemeint habe. Ignatz Bubis,
der Vorsitzende des Zentralrats der
Juden, hat das verstanden, als
wollte ich die Ansprüche der Juden
als Instrumentalisierung von
Auschwitz verstehen. Das war ver-
hängnisvoll falsch für mich. Da
habe ich gesehen: Wenn man so
etwas sagt, dann sollte man auch
die Namen nennen. Das ist das
Einzige, das ich wirklich zu bedau-
ern habe.

Sie schreiben kein tagebuch mehr,
warum nicht?

Walser: Da sind Sie nicht richtig

informiert. Ich könnte nicht exis-
tieren ohne Tagebuch.

Sie haben mir gesagt, dass Wirt-
schaft Sie stark interessiert. Stimmt
es, dass Sie den Wirtschaftsteil
noch vor dem Feuilleton lesen?

Walser: Das stimmt immer noch.
Das bleibt das Interessante, das ist
doch klar.

ihre eltern hatten eine Gastwirt-
schaft und einen Kohlenhandel, Sie
haben Kohlen ausgefahren und
rechnungen geschrieben. Dennoch
wollten Sie nie einWirtschaftender
werden, warum stand das so früh
fest?

Walser: Weil mein Hauptinteresse
das Lesen und Schreiben war. Das
hat mich so beschlagnahmt, da
wusste ich, dass ich nichts Anderes
machen will. Das Wirtschaften als
politisches Thema hat mich faszi-
niert, weil ich als Kind erlebt hatte,
was meine Mutter geleistet hat, um
unseren Bankrott zu verhindern.
Der Gerichtsvollzieher hatte seine
Marke schon auf einen großen Eis-
schrank und auf das Klavier ge-
klebt. Dadurch habe ich begriffen,
was Wirtschaft für eine beklem-
mende existenzielle Lage provozie-
ren kann. Ich habe niemals mehr
mein Interesse dafür verlieren kön-
nen.

ihr Lieblingssatz in ihren tagebü-
chern heißt: „ich bin dieAsche einer
Glut, die ich nie war.“Wer oder was
möchten Sie gewesen sein, was Sie
nicht waren?

Walser: Wenn mir ein solcher Satz
einfällt, dann fühle ich mich aus-
gedrückt. Mein ganzes Daseinsge-
fühl in diesem Augenblick ist in
diesem Satz ausgedrückt. Dann
muss ich das gar nicht konkretisie-
ren. Ich halte den Satz für schön:
Ich bin die Asche einer Glut, die
ich nie war. Wer eine solche Da-
seinserfahrung gemacht hat, der
versteht mich sofort. Da muss man
nichts konkret ausplaudern. Das
ist sprachlich nicht mehr mach-
bar; denn besser kann man es
nicht sagen, behaupte ich.

Dann lassen wir diesen schönen
Satz so stehen und fragen nicht
weiter nach.

Walser: Bitte ja.

Sie arbeiten an einem neuen ro-
man.

Walser:Der ist schon fertig. Der ist,
glaube ich, etwas Besonderes.

ihre romane sind immer etwas Be-
sonderes.

Walser: Na ja, aber der unterschei-
det sich von allen Romanen, die
ich habe schreiben können, und
das sagt schon der Titel. Der Titel
heißt: „Statt etwas“. Er erscheint
im Januar, er ist auch nicht lang,
etwa 150 Seiten, ich bin gespannt,
was Sie dann sagen werden. Da
heißt der erste Satz: „Es geht mir
ein bisschen zu gut.“

MartinWalser kommt in die eifel: AmMontag, 19.30Uhr, liest er im Jugendstilkraftwerk Heimbach, Kleestraße 1, bei der Lit.eifel. restkarten gibt es an der Abendkasse. Foto: Karin rocholl

„Der Leser glaubt, er schreibt mir etwas über mein Buch, aber der Leser schreibt immer über sich.“: MartinWal-
ser in seinemArbeitszimmer. Foto: Felix Kästle, dpa

„Die meisten Briefe, die ich
bekomme, sind einfach
fabelhaft.“
MARTIn WALSeR üBeR dIe
ReAKTIonen AUf SeIne BücHeR

„Das empfinde ich als
belegt, als geprüft, als
sachlich durchdacht,
dass diese Frau für uns
ein Glücksfall ist.“
MARTIn WALSeR üBeR
AnGeLA MeRKeL

Er freut sich auf Heim-
bach. Dort liest am
Montag bei der Lit.Eifel. Lesungen
machen ihm noch immer Spaß, er
empfindet sie nicht als Strapaze. Er
erhielt viele Auszeichnungen, da-
runter 1981 den Georg-Büchner-
Preis und 1998 den Friedenspreis
des deutschen Buchhandels. Mit
dem 89-jährigen Schriftsteller
sprach – nicht nur
über seinen aktuellen Roman.

Mit dem Ausdruck Spät-
werk habe ich noch nie etwas an-
fangen können. Ich weiß nicht,
was die Leute damit meinen. Ich
glaube, dass es nur eine oberfläch-
liche Ausdrucksart ist, weil ich ein
gewisses Alter habe. Dass sich die
Sachen unterscheiden von Bü-
chern, die 40 Jahre alt sind, ist
doch klar. Ironisch, satirisch? Ja,
das kann man so sehen.

Dieses „Warum“ kann ich
nicht richtig beantworten. Als ich
endlich so weit war, dass ich mit
dem Roman anfangen konnte, da
fiel mir dieses Zitat einfach in die
Hand. Da wusste ich, dass sich
meine Figur, Theo Schadt, zu
einem wichtigen Satz eines Autors
verhalten kann, und dadurch habe
ich eine Dialog-Spannung. Ich
habe meine Figur charakterisieren
können dadurch, dass sie sich zu
diesem Satz verhält. Das war ein
Start, das war eine Dynamik. Der
konnte diesen Satz nicht auf sich
sitzen lassen.

Diesmal war es tatsächlich
so: Das war der Anfang. Das ist eine
Art Schreib-Instinkt. Man hat eine
Figur, die noch nicht deutlich ist,
aber dadurch, dass sie sich zu etwas
verhalten muss, das schon da ist,
wird die Figur deutlich – als hätte
ich einen Spiegel, in den sie
schauen kann.

Nein, nein, nein: Darüber
habe ich nicht nachdenken müs-
sen. Ich habe eine Figur, die heißt
Theo Schadt, und die sagt: „Mehr
als schön ist nichts. Das ist der un-
menschlichste Satz, den ich je zu
lesen bekam.“ Und dann sagt Theo
Schadt: „Ich bin also nicht schön.“
Dann hat er Grund das auszufüh-
ren, über sich etwas zu sagen, sich
selber vorzuführen. Genau das ist
ganz günstig für einen Roman-An-
fang als Exposition. Nur das war
der Sinn dieses Manövers.

Den Satz kann ich natür-
lich nicht mehr sagen. Ich weiß
nicht, wie alt ich war, als ich diesen
Satz gesagt habe. Ich habe inzwi-
schen Grund, dass ich das soge-
nannte Alter genauer nehme und
habe deshalb in meinen Roman
das Kapitel über das Alter hinein-
genommen. Auch weil ich dachte,
dass ich jetzt einige genauere Emp-
findungsarten preisgeben kann,
die mit nichts als dem Alter zu tun
haben. Ich sehe es nicht mehr als
große Gemeinheit, sondern ich

will damit umgehen als Schriftstel-
ler. Und das habe ich meinem
Theo Schadt untergejubelt. Ich bin
sehr froh, dass ich das gemacht
habe.

Das ist ganz klar ein Aus-
drucksmittel, um Schadts Verhält-
nis zu diesem Carlos Kroll zu be-
schreiben. Das ist eine sehr grobe
Einteilung. Aus dem Roman he-

raus möchte ich für mich persön-
lich und meine Haltung nichts
feststellen. Es ist lediglich ein Mo-
ment der Charakterisierung der
beiden Figuren, nicht mehr.

Ja, das ist so.

Ja, der täuscht. Ich habe
doch schon öffentlich meine Ver-
ehrung für Angela Merkel ausge-
drückt. Es ist ungeheuer, dass wir
eine solche Kanzlerin haben. Das
kann man gar nicht laut genug sa-
gen. Das empfinde ich als belegt,
als geprüft, als sachlich durch-
dacht, dass diese Frau für uns ein
Glücksfall ist.

Ja, gut. Ich will über andere
Politiker gar nichts sagen, aber ich
weiß nicht, was ich sagen würde,
wenn wir, zum Beispiel, Steinmeier
als Kanzler hätten. Da würde ich
zweifellos nicht derart schwärmen
können, da wäre ich ein bisschen
sachlicher.

Da darf ich mich nicht
überschätzen lassen. Das Suizid-
thema habe ich natürlich für mei-
nen Theo Schadt dringend ge-
braucht. Dass ich das erzählerisch
hineinnehmen konnte, liegt an
meiner Co-Autorin Thekla Chabbi.
Durch sie bin ich ins Suizidforum

gekommen, das konnte ich natür-
lich gut brauchen.

Mit diesem Schimpfvoka-
bular habe ich nichts zu tun.

Das liegt in keinem Wirk-
lichkeitsfeld meiner Fähigkeiten,
Rat zu geben. Ich drücke mich aus,
und daraus kann jeder das neh-
men, was er will.

Damit muss ich umgehen,
und das ist nicht unangenehm. Ich
habe die Erfahrung gemacht, dass
jeder Leser sein Buch liest, und das
weiß ich, weil die Leser mir Briefe
schreiben, wunderbare Briefe! Die
meisten Briefe, die ich bekomme,
sind einfach fabelhaft. Der Leser
glaubt, er schreibt mir etwas über
mein Buch, aber der Leser schreibt
immer über sich. Da er-
fahre ich Stimmungen
und Tatsachen, auf die
ich selber nie gekommen
wäre. Wenn man das
ernst nimmt, dann darf
ein Buch auch ganz an-
ders verstanden werden,
als der Autor es gedacht
hat. Das kann peinlich
sein oder unangenehm.
Aber gegen diese Freiheit kann
man nichts haben. Ich sage über-
spitzt: Es kann kein Missverständ-
nis geben. Die vollkommene Sub-
jektivität muss grundsätzlich acht-
bar sein.

Ja, ja, das können Sie sich
doch denken! Das variiert im Lauf
der Jahre. Es ist schon ganz lange
her, da hatte ich eine Lesung in
Dortmund, die war schrecklich.
Ich könnte Ihnen noch genau be-
schreiben, wie ein Notenständer
hingestellt wurde und 20 Meter da-
von weg war die erste Reihe der Zu-
hörer, und so weiter. Aber später
gab es zwei Lesungen in Dort-
mund, die wunderbar waren.
Trotzdem: Wenn man Lese-Reisen
häufig macht, etabliert sich eine
Art Meinungsgeografie.

Leipzig ist die ideale Stadt
für einen Lesenden. Das Leipziger
Publikum war schon zu DDR-Zei-
ten sehr reaktionsfreudig. Aber
heute könnte ich nicht mehr sa-

gen, hier Leipzig und dort Dort-
mund. Ich habe noch Unter-
schiede zu machen, aber die sind
nicht nennenswert.

Bis jetzt nicht. In der Eifel
hatte ich schon einige Lesungen,
Säle mit 600 Leuten, unheimlich
reaktionsfreudige Leute. Ich habe
kein bisschen Bedenken, in eine
Stadt zu gehen, die nicht Welt-
großstadt ist. Das wäre falsch.

Seltener, aber es kommt
noch vor. Ich kann schon voraus-
sehen, dass ich alle diese Vierzeiler
einmal zu einem Büchlein ver-
arbeite.

Nein. Herr Mathieu, das
sag‘ ich jetzt: Das muss wirklich
dann mein letztes sein.

Ich habe damals, als ich
von der Instrumentalisierung von
Auschwitz sprach, keine Namen
genannt. Ich habe natürlich an
Walter Jens und Günter Grass ge-
dacht. Da hätte ich sagen müssen,
dass ich die mit Instrumentalisie-
rung gemeint habe. Ignatz Bubis,
der Vorsitzende des Zentralrats der
Juden, hat das verstanden, als
wollte ich die Ansprüche der Juden
als Instrumentalisierung von
Auschwitz verstehen. Das war ver-
hängnisvoll falsch für mich. Da
habe ich gesehen: Wenn man so
etwas sagt, dann sollte man auch
die Namen nennen. Das ist das
Einzige, das ich wirklich zu bedau-
ern habe.

Da sind Sie nicht richtig

informiert. Ich könnte nicht exis-
tieren ohne Tagebuch.

Das stimmt immer noch.
Das bleibt das Interessante, das ist
doch klar.

Weil mein Hauptinteresse
das Lesen und Schreiben war. Das
hat mich so beschlagnahmt, da
wusste ich, dass ich nichts Anderes
machen will. Das Wirtschaften als
politisches Thema hat mich faszi-
niert, weil ich als Kind erlebt hatte,
was meine Mutter geleistet hat, um
unseren Bankrott zu verhindern.
Der Gerichtsvollzieher hatte seine
Marke schon auf einen großen Eis-
schrank und auf das Klavier ge-
klebt. Dadurch habe ich begriffen,
was Wirtschaft für eine beklem-
mende existenzielle Lage provozie-
ren kann. Ich habe niemals mehr
mein Interesse dafür verlieren kön-
nen.

Wenn mir ein solcher Satz
einfällt, dann fühle ich mich aus-
gedrückt. Mein ganzes Daseinsge-
fühl in diesem Augenblick ist in
diesem Satz ausgedrückt. Dann
muss ich das gar nicht konkretisie-
ren. Ich halte den Satz für schön:
Ich bin die Asche einer Glut, die
ich nie war. Wer eine solche Da-
seinserfahrung gemacht hat, der
versteht mich sofort. Da muss man
nichts konkret ausplaudern. Das
ist sprachlich nicht mehr mach-
bar; denn besser kann man es
nicht sagen, behaupte ich.

Bitte ja.

Der ist schon fertig. Der ist,
glaube ich, etwas Besonderes.

Na ja, aber der unterschei-
det sich von allen Romanen, die
ich habe schreiben können, und
das sagt schon der Titel. Der Titel
heißt: „Statt etwas“. Er erscheint
im Januar, er ist auch nicht lang,
etwa 150 Seiten, ich bin gespannt,
was Sie dann sagen werden. Da
heißt der erste Satz: „Es geht mir
ein bisschen zu gut.“

Er freut sich auf Heim-
bach. Dort liest am
Montag bei der Lit.Eifel. Lesungen
machen ihm noch immer Spaß, er
empfindet sie nicht als Strapaze. Er
erhielt viele Auszeichnungen, da-
runter 1981 den Georg-Büchner-
Preis und 1998 den Friedenspreis
des deutschen Buchhandels. Mit
dem 89-jährigen Schriftsteller
sprach – nicht nur
über seinen aktuellen Roman.

Mit dem Ausdruck Spät-
werk habe ich noch nie etwas an-
fangen können. Ich weiß nicht,
was die Leute damit meinen. Ich
glaube, dass es nur eine oberfläch-
liche Ausdrucksart ist, weil ich ein
gewisses Alter habe. Dass sich die
Sachen unterscheiden von Bü-
chern, die 40 Jahre alt sind, ist
doch klar. Ironisch, satirisch? Ja,
das kann man so sehen.

Dieses „Warum“ kann ich
nicht richtig beantworten. Als ich
endlich so weit war, dass ich mit
dem Roman anfangen konnte, da
fiel mir dieses Zitat einfach in die
Hand. Da wusste ich, dass sich
meine Figur, Theo Schadt, zu
einem wichtigen Satz eines Autors
verhalten kann, und dadurch habe
ich eine Dialog-Spannung. Ich
habe meine Figur charakterisieren
können dadurch, dass sie sich zu
diesem Satz verhält. Das war ein
Start, das war eine Dynamik. Der
konnte diesen Satz nicht auf sich
sitzen lassen.

Diesmal war es tatsächlich
so: Das war der Anfang. Das ist eine
Art Schreib-Instinkt. Man hat eine
Figur, die noch nicht deutlich ist,
aber dadurch, dass sie sich zu etwas
verhalten muss, das schon da ist,
wird die Figur deutlich – als hätte
ich einen Spiegel, in den sie
schauen kann.

Nein, nein, nein: Darüber
habe ich nicht nachdenken müs-
sen. Ich habe eine Figur, die heißt
Theo Schadt, und die sagt: „Mehr
als schön ist nichts. Das ist der un-
menschlichste Satz, den ich je zu
lesen bekam.“ Und dann sagt Theo
Schadt: „Ich bin also nicht schön.“
Dann hat er Grund das auszufüh-
ren, über sich etwas zu sagen, sich
selber vorzuführen. Genau das ist
ganz günstig für einen Roman-An-
fang als Exposition. Nur das war
der Sinn dieses Manövers.

Den Satz kann ich natür-
lich nicht mehr sagen. Ich weiß
nicht, wie alt ich war, als ich diesen
Satz gesagt habe. Ich habe inzwi-
schen Grund, dass ich das soge-
nannte Alter genauer nehme und
habe deshalb in meinen Roman
das Kapitel über das Alter hinein-
genommen. Auch weil ich dachte,
dass ich jetzt einige genauere Emp-
findungsarten preisgeben kann,
die mit nichts als dem Alter zu tun
haben. Ich sehe es nicht mehr als
große Gemeinheit, sondern ich

will damit umgehen als Schriftstel-
ler. Und das habe ich meinem
Theo Schadt untergejubelt. Ich bin
sehr froh, dass ich das gemacht
habe.

Das ist ganz klar ein Aus-
drucksmittel, um Schadts Verhält-
nis zu diesem Carlos Kroll zu be-
schreiben. Das ist eine sehr grobe
Einteilung. Aus dem Roman he-

raus möchte ich für mich persön-
lich und meine Haltung nichts
feststellen. Es ist lediglich ein Mo-
ment der Charakterisierung der
beiden Figuren, nicht mehr.

Ja, das ist so.

Ja, der täuscht. Ich habe
doch schon öffentlich meine Ver-
ehrung für Angela Merkel ausge-
drückt. Es ist ungeheuer, dass wir
eine solche Kanzlerin haben. Das
kann man gar nicht laut genug sa-
gen. Das empfinde ich als belegt,
als geprüft, als sachlich durch-
dacht, dass diese Frau für uns ein
Glücksfall ist.

Ja, gut. Ich will über andere
Politiker gar nichts sagen, aber ich
weiß nicht, was ich sagen würde,
wenn wir, zum Beispiel, Steinmeier
als Kanzler hätten. Da würde ich
zweifellos nicht derart schwärmen
können, da wäre ich ein bisschen
sachlicher.

Da darf ich mich nicht
überschätzen lassen. Das Suizid-
thema habe ich natürlich für mei-
nen Theo Schadt dringend ge-
braucht. Dass ich das erzählerisch
hineinnehmen konnte, liegt an
meiner Co-Autorin Thekla Chabbi.
Durch sie bin ich ins Suizidforum

gekommen, das konnte ich natür-
lich gut brauchen.

Mit diesem Schimpfvoka-
bular habe ich nichts zu tun.

Das liegt in keinem Wirk-
lichkeitsfeld meiner Fähigkeiten,
Rat zu geben. Ich drücke mich aus,
und daraus kann jeder das neh-
men, was er will.

Damit muss ich umgehen,
und das ist nicht unangenehm. Ich
habe die Erfahrung gemacht, dass
jeder Leser sein Buch liest, und das
weiß ich, weil die Leser mir Briefe
schreiben, wunderbare Briefe! Die
meisten Briefe, die ich bekomme,
sind einfach fabelhaft. Der Leser
glaubt, er schreibt mir etwas über
mein Buch, aber der Leser schreibt
immer über sich. Da er-
fahre ich Stimmungen
und Tatsachen, auf die
ich selber nie gekommen
wäre. Wenn man das
ernst nimmt, dann darf
ein Buch auch ganz an-
ders verstanden werden,
als der Autor es gedacht
hat. Das kann peinlich
sein oder unangenehm.
Aber gegen diese Freiheit kann
man nichts haben. Ich sage über-
spitzt: Es kann kein Missverständ-
nis geben. Die vollkommene Sub-
jektivität muss grundsätzlich acht-
bar sein.

Ja, ja, das können Sie sich
doch denken! Das variiert im Lauf
der Jahre. Es ist schon ganz lange
her, da hatte ich eine Lesung in
Dortmund, die war schrecklich.
Ich könnte Ihnen noch genau be-
schreiben, wie ein Notenständer
hingestellt wurde und 20 Meter da-
von weg war die erste Reihe der Zu-
hörer, und so weiter. Aber später
gab es zwei Lesungen in Dort-
mund, die wunderbar waren.
Trotzdem: Wenn man Lese-Reisen
häufig macht, etabliert sich eine
Art Meinungsgeografie.

Leipzig ist die ideale Stadt
für einen Lesenden. Das Leipziger
Publikum war schon zu DDR-Zei-
ten sehr reaktionsfreudig. Aber
heute könnte ich nicht mehr sa-

gen, hier Leipzig und dort Dort-
mund. Ich habe noch Unter-
schiede zu machen, aber die sind
nicht nennenswert.

Bis jetzt nicht. In der Eifel
hatte ich schon einige Lesungen,
Säle mit 600 Leuten, unheimlich
reaktionsfreudige Leute. Ich habe
kein bisschen Bedenken, in eine
Stadt zu gehen, die nicht Welt-
großstadt ist. Das wäre falsch.

Seltener, aber es kommt
noch vor. Ich kann schon voraus-
sehen, dass ich alle diese Vierzeiler
einmal zu einem Büchlein ver-
arbeite.

Nein. Herr Mathieu, das
sag‘ ich jetzt: Das muss wirklich
dann mein letztes sein.

Ich habe damals, als ich
von der Instrumentalisierung von
Auschwitz sprach, keine Namen
genannt. Ich habe natürlich an
Walter Jens und Günter Grass ge-
dacht. Da hätte ich sagen müssen,
dass ich die mit Instrumentalisie-
rung gemeint habe. Ignatz Bubis,
der Vorsitzende des Zentralrats der
Juden, hat das verstanden, als
wollte ich die Ansprüche der Juden
als Instrumentalisierung von
Auschwitz verstehen. Das war ver-
hängnisvoll falsch für mich. Da
habe ich gesehen: Wenn man so
etwas sagt, dann sollte man auch
die Namen nennen. Das ist das
Einzige, das ich wirklich zu bedau-
ern habe.

Da sind Sie nicht richtig

informiert. Ich könnte nicht exis-
tieren ohne Tagebuch.

Das stimmt immer noch.
Das bleibt das Interessante, das ist
doch klar.

Weil mein Hauptinteresse
das Lesen und Schreiben war. Das
hat mich so beschlagnahmt, da
wusste ich, dass ich nichts Anderes
machen will. Das Wirtschaften als
politisches Thema hat mich faszi-
niert, weil ich als Kind erlebt hatte,
was meine Mutter geleistet hat, um
unseren Bankrott zu verhindern.
Der Gerichtsvollzieher hatte seine
Marke schon auf einen großen Eis-
schrank und auf das Klavier ge-
klebt. Dadurch habe ich begriffen,
was Wirtschaft für eine beklem-
mende existenzielle Lage provozie-
ren kann. Ich habe niemals mehr
mein Interesse dafür verlieren kön-
nen.

Wenn mir ein solcher Satz
einfällt, dann fühle ich mich aus-
gedrückt. Mein ganzes Daseinsge-
fühl in diesem Augenblick ist in
diesem Satz ausgedrückt. Dann
muss ich das gar nicht konkretisie-
ren. Ich halte den Satz für schön:
Ich bin die Asche einer Glut, die
ich nie war. Wer eine solche Da-
seinserfahrung gemacht hat, der
versteht mich sofort. Da muss man
nichts konkret ausplaudern. Das
ist sprachlich nicht mehr mach-
bar; denn besser kann man es
nicht sagen, behaupte ich.

Bitte ja.

Der ist schon fertig. Der ist,
glaube ich, etwas Besonderes.

Na ja, aber der unterschei-
det sich von allen Romanen, die
ich habe schreiben können, und
das sagt schon der Titel. Der Titel
heißt: „Statt etwas“. Er erscheint
im Januar, er ist auch nicht lang,
etwa 150 Seiten, ich bin gespannt,
was Sie dann sagen werden. Da
heißt der erste Satz: „Es geht mir
ein bisschen zu gut.“
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Martin Walser
Lesung und Gespräch - Moderation Dr. David Eisermann

Mo. 10. Oktober 2016, 19.30 Uhr – Jugendstilkraftwerk Heimbach, Kraftwerk 1, 52396 Heimbach

Selten hat ein Buch von Martin Walser ein derart 
grandioses Presseecho gefunden wie sein neuer Ro-
man über das Altsein, die Liebe und den Verrat. „Ein 
sterbender Mann“ ist beeindruckend gegenwärtig, 
funkelnd von sprachlicher Schönheit und überwäl-
tigend durch seine beispiellose emotionale Kraft.

Theo Schadt, 72, Firmenchef und auch als „Neben-
herschreiber“ erfolgreich, wird von Carlos Kroll 
verraten, seinem engsten und einzigen Freund 
seit 19 Jahren. Beruflich ruiniert, sitzt Theo Schadt 
jetzt an der Kasse des Tangoladens seiner Ehefrau, 
in der Schellingstraße in München. Eines Tages, er 
wieder an der Kasse, löst eine Kundin bei ihm eine 
Lichtexplosion aus. Nach achtunddreißig Ehejahren 
zieht er zu Hause aus. Sitte, Anstand, Moral, das gilt 
ihm nun nichts mehr. Doch dann muss er erfahren, 
dass diese Frau mit dem, der ihn verraten hat, in 
einer offenen Beziehung lebt.

Nach der Lesung erleben die Zuhörer Walser im 
Gespräch mit dem Hörfunkmoderator und Kultur-
journalisten Dr. David Eisermann.

Martin Walser, 1927 in Wasserburg geboren, lebt 
in Überlingen am Bodensee. Für sein literarisches 
Werk erhielt er zahlreiche Preise, darunter 1981 den 
Georg-Büchner-Preis und 1998 den Friedenspreis 
des deutschen Buchhandels. Außerdem wurde er 
mit dem Orden «Pour le Mérite» ausgezeichnet und 
zum «Officier de l’Ordre des Arts et des Lettres» 
ernannt.

Imposanter Vortrag vor imposanter Kulisse: Eröffnung 
der Lit.Eifel-Lesung mit Martin Walser, Thekla Chabbi 
und Dr. David Eisermann im Jugendstilkraftwerk 
Heimbach. Foto: Manfred Lang/pp/Agentur ProfiPress 
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Martin Walser
Lesung und Gespräch - Moderation Dr. David Eisermann
Mo. 10. Oktober 2016, 19.30 Uhr – Jugendstilkraftwerk Heimbach, Kraftwerk 1, 52396 Heimbach
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Martin Walser
Lesung und Gespräch - Moderation Dr. David Eisermann

Mo. 10. Oktober 2016, 19.30 Uhr – Jugendstilkraftwerk Heimbach, Kraftwerk 1, 52396 Heimbach
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Die „25 besten Zuschauer“ seien zu ihr gekommen, meinte 
Ronja von Rönne schmunzelnd. Und sie empfahl ihnen, ihr 
Erstlingswerk, den in Tagebuchform verfassten Roman „Wir 
kommen“, in jedem  Fall zu kaufen: „Ob sie ihn auch lesen, 
ist eine andere Sache. Hauptsache, Sie kaufen. . .“ 
  Foto: Manfred Lang/pp/Agentur ProfiPress

Ronja von Rönne 
Wir kommen
Di. 11. Oktober 2016, 20.00 Uhr – Café Trottinette, Vennbahnstraße 2, B-4780 St. Vith

In Noras Heimatdorf gehört es sich, den Nachbarn zu 
grüßen, den Rasen zu mähen und am Ende des Lebens 
zu sterben. Dass sich plötzlich ausgerechnet Maja, Noras 
beste Freundin aus Kindheitstagen, an diese altherge-
brachten Regeln hält und einfach stirbt, kann Nora nicht 
glauben. Für eine Beerdigung hat Nora ohnehin keine 
Zeit: Nachts wecken sie Panikattacken, sie muss sich um 
eine Schildkröte kümmern und ihre einst so progressive 
Beziehung zu viert droht auseinanderzubrechen. Und 
dann fährt auch noch ihr Therapeut in Urlaub. Bis zu 
seiner Rückkehr soll Nora ihre Tage in einem Tagebuch 
dokumentieren. Also berichtet sie, wie sie sich mit Karl, 
Leonie, Jonas und einem schweigenden Kind ans Meer 
flüchtet, um das Verschworene zwischen ihnen zu retten.

„Wir kommen“ ist ein radikales Buch, rasend komisch in 
seiner Verzweiflung und poetisch in seiner Grausamkeit. 
Ronja von Rönne, 1992 in Berlin geboren, lebt in Berlin 
und Grassau. Seit 2015 Redakteurin im Feuilleton der Welt.

Ronja von Rönne wurde 1992 in Berlin 
geboren und wuchs in Oberbayern auf. 
Seit 2012 führt das frühere Model den Blog 
„Sudelheft“, wo sie laut Eigenbeschrei-
bung „über allerlei Unnützes, nicht immer 
gut, aber dafür selten“ schreibt. Foto: 
Manfred Lang/pp/Agentur ProfiPress

Ein hoher Prozentsatz der Lit.Eifel-Besu-
cher in St. Vith ließ sich den Erstlingsro-
man „Wir kommen“ von Ronja von Rönne 
an Ort und Stelle signieren. Foto: Manfred 
Lang/pp/Agentur ProfiPress
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Norbert Scheuer

Die Sprache der Vögel
Do. 13. Oktober 2016, 19.30 Uhr – Kulturraum, Keldenicher Str. 21, 53925 Kall

Extrem dicht erzählt Norbert Scheuer von einem jungen Mann, der 
freiwillig als Sanitätsgefreiter nach Afghanistan geht. Ein Roman über 
Erinnern und Vergessen, Tod, Schuld und Krieg, aber auch über die 
Schönheit der Natur, die Poesie der Sprache und des Vogelflugs.“ Mit 
diesen Worten begründete die Jury die Nominierung des Romans „Die 
Sprache der Vögel“ für den „Preis der Leipziger Buchmesse“. Norbert 
Scheuers jüngster Roman ist in der Tat ein Ereignis. In eindringlichen 
Bildern entwirft der Schriftsteller ein leidenschaftliches, den Leser tief 
berührendes Plädoyer für das Leben und gegen die Gewalt.

Norbert Scheuer, einer der renommiertesten deutschen Gegenwartsauto-
ren, geboren 1951 in Prüm, lebt in Keldenich bei Kall. Er erhielt zahlreiche 
Literaturpreise, zuletzt den Georg-K.-Glaser-Preis (2006), den d.lit.-Litera-
turpreis (2010) und den Rheinischen Literaturpreis Siegburg (2010).
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Norbert Scheuer

Die Sprache der Vögel
Do. 13. Oktober 2016, 19.30 Uhr – Kulturraum, Keldenicher Str. 21, 53925 Kall

RUNDBLICK KALL
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Foto: Claudia Hoffmann/pp/Agentur ProfiPress

Feridun Zaimoglu 
Siebentürmeviertel

Sa. 15. Oktober 2016, 20.00 Uhr – Jünglingshaus, Neustraße 86, B-4700 Eupen

In Noras Heimatdorf gehört es sich, den Nachbarn zu grüßen, den 
Rasen zu mähen und am Ende des Lebens zu sterben. Dass sich 
plötzlich ausgerechnet Maja, Noras beste Freundin aus Kindheits-
tagen, an diese althergebrachten Regeln hält und einfach stirbt, 
kann Nora nicht glauben. Für eine Beerdigung hat Nora ohnehin 
keine Zeit: Nachts wecken sie Panikattacken, sie muss sich um eine 
Schildkröte kümmern und ihre einst so progressive Beziehung zu 
viert droht auseinanderzubrechen. Und dann fährt auch noch ihr 
Therapeut in Urlaub. Bis zu seiner Rückkehr soll Nora ihre Tage in 
einem Tagebuch dokumentieren. Also berichtet sie, wie sie sich mit 
Karl, Leonie, Jonas und einem schweigenden Kind ans Meer flüchtet, 
um das Verschworene zwischen ihnen zu retten.

„Wir kommen“ ist ein radikales Buch, rasend komisch in seiner 
Verzweiflung und poetisch in seiner Grausamkeit. Ronja von Rönne, 
1992 in Berlin geboren, lebt in Berlin und Grassau. Seit 2015 Redak-
teurin im Feuilleton der Welt.
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Teils andäch-
tig, teils amü-
siert lauschte 
das  Publikum 
Imgrunds bild-
lichen Schilde-
rungen. Foto:  
Sarah Winter/
pp/Agentur 
ProfiPress

Bernd Imgrund 
Mein Haus in der Eifel
Fr. 28. Oktober 2016, 19.30 Uhr – Vennlandhof, Hauptstrasse 97, 52156 Monschau

Vor zwei Jahren die „Kneipen-
tour“ und nun die amüsante 
Annäherung eines Städters an 
das Landleben: Im KBV-Verlag 
erscheint im Herbst „Mein Haus 
in der Eifel“, so der Arbeitstitel 
des neuen Buches vom Bernd 
Imgrund, der seit kurzem stolzer 
Besitzer eines Wochenendhau-
ses in Kyllburg ist.

Bernd Imgrund wurde 1964 in 
Köln geboren und mit Kölsch 
getauft. Er war Messdiener, 
totaler Kriegsdienstverweigerer 
und Redakteur eines alternati-
ven Stadtmagazins. Seine über 
20 Romane und Sachbücher 
beschäftigen sich unter ande-
rem mit Kneipen, Tischtennis 
und der männlichen Psyche. 
Allein die „111 Kölner Orte“ 
verkauften sich über 100.000 
mal. Bei Kiepenheuer & Witsch 
erschien die Reisereportage 
„Kein Bier vor Vier. Meine 
100-tägige Kneipentour durch 
die Republik“, die er für die Lit.
Eifel 2014 druckfrisch bei einer 
Lesung in der denkmalgeschütz-
ten Oleftalbahn vorstellte. 
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Gestenreich und herrlich berlinernd, erzählte 
Andreas „Spider“ Krenzke bei der Lit.Eifel in St. 
Vith seine Geschichten vom Prenzlauer Berg. 
 Foto: Renate Hotse/pp/Agentur ProfiPress

So viel hat sich verändert. Und 
trotzdem immer diese Déjà-vus. 
Zeit für neue Abenteuer des 
Berliner Geschichtenerzählers 
aus Berlin. Spider seziert seine 
Umwelt mit messerscharfem 
Blick, seine Geschichten sind fa-
cettenreich, voller hintergrün-
digem Humor. Man wundert 
sich über seine originellen 
Ideen und lacht über treffen-
de Milieuschilderungen und 
skurrile Charaktere. Er denkt 
liebgewordene Klischees und 
Plattitüden konsequent zu 
Ende.

Stundenlang könnte man ihm 
zuhören: Andreas „Spider“ 
Krenzke ersinnt wunderbar 
skurrile Welten in Schräglage, 
kluge Gedanken, vorgetragen 
mit lockerer Berliner Lässigkeit, 
vollendet verfremdet serviert.

Andreas Krenzke, geboren 1971 in Ost-Berlin, gründet im Jahr 1996 
die Berliner Lesebühne „LSD – Liebe statt Drogen“. Von 2000 bis 
2009 war er festes Mitglied der Lesebühne „Die Surfpoeten“. Andreas 
Krenzke wurde für den Prix Pantheon, die St. Ingberter Pfanne 

Andreas „Spider“ Krenzke
Spider Reloaded – Diesmal alles genau so

Do. 17. November 2016, 20.00 Uhr – Café Trottinette, Vennbahnstraße 2, B-4780 St. Vith



38

Die Besucher der 
Eifeler Buchmes-
se dürfen sich 
auf  eine lustige 
Lesung mit Ralf 
Kramp freuen. 
Foto:  Joachim 
Starke/pp/Agen-
tur ProfiPress

Dritte Eifeler Buchmesse
Hier trifft sich die Literaturszene
Sa. 19./So. 20. November 2016, je 11.00 Uhr bis 18.00 Uhr – 
Naturzentrum Eifel in Nettersheim, Urftstraße 2-4, 53947 Nettersheim

Wie die großen Vorbilder in Leipzig oder Frankfurt, schickt sich 
auch die Eifeler Buchmesse an, das Interesse der Verlage wie der 
Autoren und der Leser in hohem Maß auf sich zu lenken. Das 
Angebot ist reichlich. Neben den Ständen von rund 20 Verlagen 
präsentieren die Organisatoren der Lit.Eifel und des Literatur-
hauses Nettersheim stets eine Fülle von Autorenlesungen und 
anderen Attraktionen. Die Messe belegt, dass Literatur in der Eifel 
voll im Trend liegt, wie auch das Literaturfestival „Lit.Eifel“ mit 
30 Lesungen und Veranstaltungen im Jahr zeigt. Die Buchmesse 
ist Teil der „Lit.Eifel“. Margareta Ritter, die Monschauer Bürger-
meisterin und Vorsitzende des Lit. Eifel e.V., sagte angesichts des 
Andrangs im vergangenen Jahr: „Es ist schon so, dass sich hier die 
Eifeler Literaturszene trifft!“ Während der Samstag etwas ruhiger 
zu verlaufen pflegt, geht es am Sonntag, vor allem wegen des 
Kinderprogramms, lebhafter zu.

RUNDBLICK KALL
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Dritte Eifeler Buchmesse
Hier trifft sich die Literaturszene

Sa. 19./So. 20. November 2016, je 11.00 Uhr bis 18.00 Uhr – 
Naturzentrum Eifel in Nettersheim, Urftstraße 2-4, 53947 Nettersheim

Der senegalesische Meistertrommler Pape Samory Seck bietet einen Trom-
melworkshop an und gibt ein mitreißendes Konzert. 
 Foto: Privat/pp/Agentur ProfiPress
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Jugendliteraturpreis
im Rahmen der dritten Eifeler Buchmesse
Sa. 19./So. 20. November 2016, je 11.00 Uhr bis 18.00 Uhr – 
Naturzentrum Eifel in Nettersheim, Urftstraße 2-4, 53947 Nettersheim
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Carl Juniper ist Koch auf einem Luxusdampfer und 
trinkt sich durch die Hafenkneipen aller Kontinente. 
Als er Schiffbruch erleidet, erwacht er in einer seltsa-
men und düsteren Welt. Die Lebensfreude ist dort wie 
ausgelöscht. Man ernährt sich von Pillen, denn anderes 
Essen, und damit das Kochen, ist streng verboten. Nur 
in geheimen Küchen gehen Köche ihrem gefährlichen 
Handwerk nach. Carl wird einer von ihnen.

Endlich: Erfolgsautor Gregor Weber („Kochen ist Krieg“) 
kehrt zurück in die Küche, aber anders als gedacht! 
In seinem neuen Roman erzählt er mit überbordender 
Fantasie von Intrigen und Gaunereien in einer Welt, 
in der Kochen eigentlich verboten ist, Köche aber mit 
Gold aufgewogen werden. 

Bekannt ist Gregor Weber außerdem als Saarbrücker 
Tatort-Kommissar Stefan Deininger, den er mehr als 
zehn Jahre lang spielte,  bevor er beim Berliner Sterne- 
Koch Kolja Kleeberg in die Kochlehre ging.

Gregor Weber
Stadt der verschwundenen Köche

Mi. 23.  November 2016, 19.30 Uhr – Heilsteinhaus, Franz-Becker-Str. 2, 52152 Simmerath-Einruhr
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Ab 1936 ging der Nazifa-
schismus im Rheinland 
und in der Eifel massiv 
gegen kirchliche Organi-
sationen vor. Schwe-
re Zeiten für einen 
Schriftsteller wie Michel 
Becker (*1895, †1948), der 
sich als „katholischer 
Dichter“ verstand und 
sich hingegen auf kei-
nen Fall mit den Nazis 
einlassen wollte. So zog 
Michel B. mit Frau und 
Tochter Ursula in die 
Eifel nach Engelgau, um 
dort sein romantisch- 
religiöses Dichterdasein 
zu pflegen. Ulrich Land, 
sein Enkel, wird Jahre 
nach dem Tod Michel 
B.‘s immer wieder Ge-
schichten aus den Eifler 
Jahren seines als Filou 
verschrienen Großvaters 
aufgetischt bekommen.

Ulrich Land wurde 1956 
in Köln geboren und ist 
seit 1987 freier Autor. Er 
schrieb mehrere Roma-
ne, darüber hinaus Lyrik, 
Prosa, Essays und fast 
hundert Hörspiele und 
Radiofeatures. Er erhielt 
den Kölner Medienpreis; 
mehrfach Hörspiel-Sti-
pendien der Filmstif-
tung NRW und des 
nordrhein-westfälischen 
Kulturministeriums.

Ulrich Land
Michel B. verzettelt sich – Eifler Ermittlungen eines Enkels
Fr. 25. November 2016, 19.30 Uhr – 
Dorfgemeinschaftshaus/Alte Schule Engelgau, Dürener Straße 34, 53947 Nettersheim
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Mona Dia (l.), Katia Franke und Fedor Volkov boten in der Nettersheimer Kloster-
kapelle einen literarisch abwechslungsreichen Lit.Eifel-Nachmittag.  Sie setzten 
sich lyrisch, musikalisch und bildhaft mit Themen wie Tod und Vergänglichkeit 
auseinander. Foto: KR/ProfiPress

Die gebürtige Kölnerin Katia Franke lebt seit 20 Jahren in der Eifel, ihre Zwillingsschwester Mona Dia zog von Starnberg im Jahr 2015 in 
die Eifel. Die Veranstaltung ist ihr erstes großes Gemeinschaftsprojekt.  Inhaltlich nähern sich beide der Vergänglichkeit und dem Tod 
als großem Unbekannten. Katia Franke mit Geschichten und Liedern, Mona Dia mit Gemälden und abgebildeter Lyrik. Der Dritte im 
Bunde ist der ukrainische Konzertgitarrist Fedor Volkov, der Katia Franke schon häufig bei ihren Literaturveranstaltungen begleitet hat. 

Ist der Tod wirklich so schlimm? Ist er das Ende? Oder kommt da noch was? Wünschen wir uns wirklich Unsterblichkeit? Können wir 
dem Ende mit Gelassenheit und Humor entgegensehen? Und wie gehen wir mit Verlusten um?  Mit skurrilen, tieftraurigen, lustigen 
und nachdenklichen Geschichten und Liedern versuchen die beiden Künstler, sich mit dem Thema Tod auszusöhnen, ihn in das Leben 
zu integrieren und ihm den Stellenwert zu geben, der ihm gebührt. Denn er ist das einzige nach der Geburt, was uns alle verbindet.

Katia Franke, Mona Dia, Fedor Volkov
Mich wundert, dass ich so fröhlich bin...!

Di, 1. November 2016, 16.00 Uhr – Klosterkapelle, Klosterstraße, 53947 Nettersheim
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Gregor Gysi
Nachdenken über Deutschland
Do, 10. November 2016, 19.30 Uhr – 
Theatersaal, Kulturzentrum Frankental, Frankentalstr. 3, 52222 Stolberg/Rheinland

Ein eingespieltes Team: Gregor Gysi und Jürgen Rum-
mel treten immer wieder zusammen auf. Am Abend 
vor der Veranstaltung in Stolberg waren sie in Merse-
burg. Foto: Thomas Schmitz/pp/Agentur ProfiPress

Auf Initiative der Lit.Eifel kommt 
einer der bekanntesten Politiker 
nach Stolberg. Wie kaum ein anderer 
Politiker prägte Gregor Gysi die ver-
gangenen 25 Jahre deutscher Einheit. 
Vom DDR-Anwalt avancierte er zum 
Politprofi und Talkshow-Star. Gysi 
wurde zunächst ebenso bewundert 
wie gehasst, verschaffte sich Schritt 
für Schritt beachtliche Anerkennung 
im Osten und genießt nun Respekt 
im gesamten Land. Mit seinen Reden 
fasziniert er selbst politische Gegner.

Dr. Gregor Gysi liest im Kulturzen-
trum Frankental aus seinem neuen 
Buch „Nachdenken über Deutschland. 
Wie weiter?“ Er wird sich in einem 
moderierten Gespräch den Fragen des 
Berliner Journalisten Jürgen Rummel 
stellen und in diesem Zusammenhang 
auch auf die Inhalte seiner Lesung ein-
gehen. Freuen dürfen sich die Zuhörer 
auch auf Polemik-Vergnügen mit Aus-
zügen aus der Gysi-Bibel „Worte des 
Vorsitzenden Gregor Gysi“ und aus 
seinem Bestseller „Ausstieg links?“
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Die Lit.Eifel-Veranstaltung im Zinkhütter Hof in Stolberg war mit 320 Besuchern 
ausverkauft. Foto: Thomas Schmitz/pp/Agentur ProfiPress

Den erhobenen Zeigefinger des Mahners Gregor 
Gysi gab es auch zu sehen bei der Lit.Eifel-Veran-
staltung in Stolberg. 
  Foto: Thomas Schmitz/pp/Agentur ProfiPress

Zwar wurde das Publikum von Gregor Gysis Perso-
nenschutz mit Argusaugen beobachtet. Doch diese 
junge Dame kam ihm für ein Selfie recht nahe. 
 Foto: Thomas Schmitz/pp/Agentur ProfiPress

Gregor Gysi
Nachdenken über Deutschland

Do, 10. November 2016, 19.30 Uhr – 
Theatersaal, Kulturzentrum Frankental, Frankentalstr. 3, 52222 Stolberg/Rheinland
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Die Liste ihrer Literatur-
preise ist lang, in diesem 
Jahr feiert die Schriftstel-
lerin Felicitas Hoppe ihr 
20. Werkjubiläum: 1996 
debütierte sie mit „Picknick 
der Friseure“. Aus diesem 
Anlass lädt die Lit.Eifel zu 
einem kurzweiligen litera-
rischen Streifzug durch das 
Gesamtwerk der Autorin 
ein. Zwischen den einzel-
nen Texten wird sie offen 
und sympathisch Auskunft 
über sich und ihre Gefühls- 
und Gedankenwelt geben.

Geboren wurde Felicitas 
Hoppe 1960 als drittes von 
fünf Kindern einer Familie 
in der Rattenfänger-Stadt 
Hameln. Sie studierte in 
Hildesheim, Tübingen,  
Eugene (Oregon), Berlin 
und Rom unter anderem Literaturwissenschaft, Rhetorik, Religionswissenschaft, Italienisch und 
Russisch. Seit 1996 lebt sie als Schriftstellerin in Berlin. 1997 unternahm sie auf einem Container- 
frachtschiff eine Reise um die Welt. Außerdem Poetikdozenturen und Gastprofessuren in Wies-
baden, Mainz, Augsburg, Göttingen, am Dartmouth College in Hanover (New Hampshire) an der 
Georgetown University, Washington D.C., in Hamburg und in Heidelberg.

Felicitas Hoppe
Spaziergang durch Hoppes Gesamtwerk
Fr, 18. November 2016, 19.30 Uhr –  Aukloster, Austraße 7, 52156 Monschau

Auch das ist Teil des Konzepts der Lit.Eifel-Lesun- 
gen – die Nähe zum Publikum. Auch Felicitas 
Hoppe nahm sich während der Veranstaltung 
in Monschau Zeit für ihre Zuhörer und signierte 
Bücher. 
  Foto: Claudia Hoffmann/pp/Agentur ProfiPress

Auch die Vorsitzende des Vereins Lit.Eifel, Mon-
schaus Bürgermeisterin Margareta Ritter, ließ sich 
nach der Lesung von Felicitas Hoppe ein Buch signie-
ren. Foto: Claudia Hoffmann/pp/Agentur ProfiPress
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Weihnachten mit Hubert vom Venn

Lit.Eifel-Lesung mit Hubert vom Venn: „Christstollen sind doch auch schon da“ – Mittwoch, 30. 
November, um 19.30 Uhr, Grube Wohlfahrt, Kassenbereich Aufbereitung II Nr. 1, 53940 Hellenthal-

Rescheid

Hellenthal-Rescheid – „Sind wir doch mal ehrlich: In der Eifel ist immer Weihnachten!“, sagt Hubert 
vom Venn. Karneval und Ostern wären ohne Weihnachten nicht denkbar, und auch die Auferstehung 
und diverse Himmelfahrten haben das ganze Jahr über alle etwas mit dem Fest der Liebe zu tun. Diese 
Behauptung untermauert der Kabarettist in seinem jüngst erschienenen Weihnachtsbuch „Christstollen 
sind doch auch schon da“, aus dem er im Rahmen der Lit.Eifel am Mittwoch, 30. November, um 19.30 
Uhr, im einstigen Rescheider Stollen (Grube Wohlfahrt, Kassenbereich Aufbereitung II Nr. 1, 53940 
Hellenthal-Rescheid) lesen wird.

Page 1 of 2Weihnachten mit Hubert vom Venn | Zukunftsinitiative Eifel

23.11.2016http://wirtschaft.eifel.info/2016/11/22/weihnachten-mit-hubert-vom-venn/

Eifel-Kabarettist Hubert 
vom Venn ist als 
humorvoller 
Weihnachtsbote 
unterwegs. Foto: Privat

Im September geht alles wieder von vorne los. „Ungelogen, ich hatte in diesem Jahr schon Ende August 
die erste Spekulatius-Erscheinung – und in den ersten Christstollen bin ich schon Anfang September 
eingefahren.“ Die Zuhörer dürfen sich auf einen höchst amüsanten Abend freuen. Publikumsliebling 
vom Venn präsentiert überspitzt und urkomisch, was ihm zum Thema Weihnachten einfällt.

Hubert vom Venn, Jahrgang 53, ausgebildeter Journalist, arbeitete neun Jahre bei einer Tageszeitung. 
Später Theaterleiter, Radiomoderator, Drehbuchautor und Gagschreiber. Veröffentlicht hat er bisher 22 
Bücher. Seit Anfang der neunziger Jahre ist er auf Kabarett-Tournee – ausschließlich in der Eifel.

Der Eintritt zur Lesung kostet zwölf, ermäßigt sechs Euro. Alle Lit.Eifel-Termine und Vorverkaufsstellen 
gibt es im Internet unter www.lit-eifel.de.

pp/Agentur ProfiPress
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Hubert vom Venn
Christstollen sind doch auch schon da

Mi, 30. November 2016, 19.30 Uhr – 
Grube Wohlfahrt, Kassenbereich Aufbereitung II Nr. 1, 53940 Hellenthal-Rescheid

„Sind wir doch mal ehrlich: In der Eifel ist immer 
Weihnachten!“, sagt Hubert vom Venn. Karneval und 
Ostern wären ohne Weihnachten nicht denkbar und 
auch die Auferstehung und diverse Himmelfahrten 
haben das ganze Jahr über alle etwas mit dem Fest der 
Liebe zu tun. Diese Behauptung untermauert der 
Kabarettist in seinem jüngst erschienenen Buch 
„Christstollen sind doch auch schon da“.

Im September geht alles wieder von vorne los.  
„Ungelogen, ich hatte in diesem Jahr schon Ende 
August die erste Spekulatius-Erscheinung – und in den 
ersten Christstollen bin ich schon Anfang September 
eingefahren.“ Im einstigen Rescheider Stollen dürfen 
sich die Zuhörer auf einen höchst amüsanten Abend 
freuen. Publikumsliebling vom Venn präsentiert über-
spitzt und urkomisch, was ihm zum Thema Weihnach-
ten einfällt.

zukunftsinitiative-eifel.de
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Christoph Leisten
Argana. Notizen aus Marokko
Do, 1. Dezember 2016, 19.30 Uhr – Tagungsraum Tuchfabrik Müller/LVR-Industriemuseum, 
Carl-Koenen-Straße 25, 53881 Euskirchen-Kuchenheim

„Ich habe in den letzten 34 Jahren unzählige Erfahrungen gemacht, die mir immer wieder 
eines vor Augen geführt haben: Die marokkanische Lebenswelt birgt (bemerkenswerterwei-
se gerade bei jenen Menschen, die ihren Glauben leben) ein außerordentliches Potenzial an 
Humanität und Toleranz. Bei uns in Europa weiß man davon wenig. Die öffentliche Meinung 
wird – gerade in diesen Zeiten – von einem ganz anderen Bild beherrscht.“

Seit 1982 reist der Lyriker und Prosa-Autor Christoph Leisten regelmäßig nach Marokko. Sein 
Verleger Bernhard Albers war es, der ihn ermutigte, einen Prosaband zu verfassen, in dem 
die mehr als dreißig Jahre der Begegnung mit diesem Land poetisch komprimiert sind.

Nach dem Abitur studierte Christoph Leisten Germanistik und Philosophie in Bonn. Er debü-
tierte 2001 mit dem Gedichtband „Entfernte Nähe“. Leisten verfasst Lyrik, Prosa und Essays, 
die in Anthologien und Literaturzeitschriften veröffentlicht wurden. Er ist Mitherausgeber 
der Frankfurter Literaturzeitschrift „Zeichen & Wunder“ und Organisator der jährlich statt-
findenden euregionalen „Tage der Poesie“ in Würselen. Literarische Arbeiten von Christoph 
Leisten wurden für unterschiedliche Sammelwerke u.a. ins Italienische, ins Tschechische und 
ins Arabische übersetzt. Die 2009 erfolgte Übersetzung seines Prosawerks „Marrakesch, Dje-
maa el Fna“ ins Arabische ist geprägt durch die Begegnung mit der maghrebinischen Kultur.

Christoph Leisten lebt in Würselen in der Städteregion Aachen und ist am Clara-Fey-Gymna-
sium in Schleiden als Gymnasiallehrer in den Fächern Deutsch und Philosophie tätig.
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Gespannt 
lauschten die 
zahlreichen Gäste 
den Geschichten 
von Christoph 
Leisten aus seinem 
Buch „Argana“ mit 
Berichten seiner 
Marokko-Reisen in 
34 Jahren. 
Foto: Manfred 
Lang/pp/Agentur 
ProfiPress

Wort- und bildreich vermochte Christoph Leisten seinen Zuhörern das 
Lebensgefühl Marokkos nahezubringen. 
 Foto: Sarah Winter/pp/Agentur ProfiPress 

„Nur gegenseitiges Verstehen und Tolerieren garantieren den Frieden“, 
betont der Autor im Gespräch mit Lit.Eifel-Beiratsmitglied Manfred Lang 
(l.) ein Grundanliegen an seine Leser. 
 Foto: Sarah Winter/pp/Agentur ProfiPress

Christoph Leisten
Argana. Notizen aus Marokko

Do, 1. Dezember 2016, 19.30 Uhr – Tagungsraum Tuchfabrik Müller/LVR-Industriemuseum, 
Carl-Koenen-Straße 25, 53881 Euskirchen-Kuchenheim
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Werner Biermann 

Nachruf
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Werner Biermann 

Gedenklesung



Besuchen Sie unsere Website unter:

www.lit-eifel.de


